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Wir waren in dem Einen
und ſtehen nun in dem vielen mit

Weinen
GOTZ helffe uns wieder zu

dem Einen.



Allen
die ſo geſinnet ſeyn

und die

Gerne Wahrheit haben
und nach der Wahrheit leben

in der Liebe

Eph. Iv, 15
und die

in und aun Jhn

das Alles
hinein wachſen wollen

welches iſt

das Haupt Chriſtus
Gnade und Friede in dem wiedergehofften

und gefundenen Einen

Zuvor.
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g iſffn H bhefſchen und vermiſchten Lehre die Nationen
und Geſchlechte der Welt, abſonderlich die—
jenige, von welchen die Lehre unverfalſcht
bewahrt werden ſolle, truncken gemacht;
ſeit derſelben Zeit haben die Schuler JE—
ſu, die ſeine Stimme innund auſſerlich ken
nen ſollen, hundert ja tauſend mahl mehr
gefahrliche Veranlaſſungen als jemahls,
uber dem Geſchrey der Baals-Anhanger,
das lautere Gehor der Stimme der tub—
tilen Stille (davon 1Kon. 19,12. Joh.
10, 27.) und uber dem ſchon anzuſehen—
den Contrefait des Geheimniſſes der Boß—
heit das lautere Geſicht auf die Einfalt der
Wahrheit zu verliehren. GOtt hat es zu—
gelaſſen, daß das Thier die Heiligen, die

 3 ſich



Vorrede.
ſich aufgemacht wider daſſelbe zu zeugen,
dem auſſerlichen Schein nach uberwunden
Apoc. XIII. Aber ſie ſind dennoch ben ih
rem Marterthum Uberwinder geblieben.
Nun marten dieſe Uberwinder, biß daß vol
lend darzu kommen ihre Mit-Bruder, die
auch ſollen, wie ſie, verſucht, gelautert,
und zur Crone des Lebens beſtattigt wer—
den.

So viel nun derer ſind, die an den
Waſſern zu Babel ihre Haupter empor he
ben, und nach den Worten JESU eins
werden um die Liebe zu bitten, die in den
Vielen erkaltet iſt, dadurch ſie wider alle
Pforten der Hollen ſtarck werden; ſo viele
ruſten ſich auf groſſe Pruffungs-und Ver—
ſuchungs-Stunden, und durchſuchen ihr
inneres und auſſeres, ob ſie von der Hure
und vom Thier nichts angenommen, das
ihnen, wenn der boſe Tag kommt, den
Sieg ungewiß oder mißlich machen konte.
Sie bedencken, was ihr Erloſer ihnen fur
einen nachdruckliihen Denck-Spruch zu—
ruck gelaſſen: Wenn des Menſchen Sohn.
kommt, meineſt du auch, daß er werde
den Glauben finden auf Erden.

Durch den Glauben kan JESUS
nichts anders verſtehen, als dieſelbige gantze
Gemuths-Faſſung, welche nach dem aller—

lauter—
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lauterſten Zeugniß JESU und ſeiner Apo
ſtel, nach den ge unden Worten des Evan
gelii der Herrlichkeit des neuen Bundes,
nach der ſeeligen Hoffnung auf die Erſchei
nung JESU, und auf die Errettung und
Serligkeit in der letzten Zeit, nach welcher
alle Heilige geforſcht und geſucht haben
JPetr. J. geordnet und vom Zeugniß JE
Su, dem Geiſt der Weiſſagung verſie
gelt iſt.

Dieſer Glaube iſt ja wohl ſehr rar, und
muß derjenige, der ihn zu haben denckt,
gewiß ſeyn, daß er von dem Vater gezo
gen, in die Schule JESU ubergeben
worden, daß er alles vom Vater nach Joh.6.
gehoret und aelernet, daß die Worte JE
Su, ihm Worte des ewigen Lebens wor
den, und daß er nach der Furbitte JESU
in der erkannten und geglaubten Wahrheit,

die JESUS von ſeines Vaters und ſei
neni eigenen Namen als ein treuer Lehr—
meiſter in ſeinen Jungern zum Grund ge—
legt, von dem Vater ſey geheiligt worden.
So weiß er alsdenn nicht nur, daß er den
Felfen in ſich hat, ſondern daß er auch auf
den Grund JESUM kein Holtz, Heu
oder Stoppeln eingemiſcht, ſondern daß er
als ein lebendiger Stein in ſeiner rechten
Maaß an dem gantzen Tempel GOttes

wachſt. 24 Nun
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Nun auf dieſen Grund gebauet und ge—

fordert zu werden, war von vielen Jahren
her mein einiges Suchen und Verlangen.
Daruber entſchloß ich mich alles Streitens
mit denen in mancherley kacon und Schaafs
Kleidern auftrettenden Wieder Chriſten,
mich zu entſchlagen. Denn ich entſatzte

mich an den Fußſtapnen derer, die, indem
ſie ielbſt noch eine veſonbettẽ kucon von

23

Thiers-Mahlzeichen an ſich tragen, andere
als Anhanger des Thiers verdammen.
Doch als ich ſahe, daß ſo viel ich die Welt
in mir verdammt, ſo viel habe ich auch recht
dieſelbe auſſer mir zu verdammen, und ſo
viel ich Liebe in mir hatte, ſo viel ſeye ich
auch verbunden es mit denen zu halten, die
von der Liebe gezeugt worden  und die um

des Namens JECSU willeir gehaſſet wer
den: ſo gab mir diß unter andern ein Recht/
dieſe Schrifft der Wahrheit zu gut abzu—
faſſen.

Dann ohngeachtet ich ſelbſt geſtehe, daß
mit Liedern viele Vermiſchung und Ver
ſtellung in der Diſciplin und deren Grund,
nemlich der Lehre, welche zuſammen der
Cylinder auf dem Perſpectiviſchen Geſicht
einer Gemeinde ſind, eingefuhrt werden
konne, und daß man deswegen groſſe Vor
ſichtigkeit in einer Gemeinde nothig hat:

ſo
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ſo in es doch auch nicht zu ertragen, daß
ſolche, denen es nur um das aufgerichtete

Bild entweder ihres eigenen Kopffes, oder
einer aufgebrachten Mode zu thun iſt, von
der den Liedern anhangenden zweydeutigen
und perblumten Art Anlaß nehmen ſollen,
mit denen allda heraus gezwungenen Ketze—

reyen, eine gantze Gemeine anzuſchwartzen
und zu verlaſtern, und zwar eine ſolche,
die ſich allein aus Furcht vor Jrrthumern
oder vor, einem Chriſtenthum, das im bloſ—
ien Wiſſen und Nachſchwatzen der Satze be
ſtehet der vielen tormen, auſſer der eini—

gen Glaubens-Form der Schrifft,enthalt,
und die Lieder mehr zur Rauch-Pfanne des
RauchWercks aus dem Hertzen, als zum

GlaubensvLeuchter tur den Verſtande ge—
braucht. Lieder munen freylich mit groſſer

Ordnung nach dem Bild der ewigen Har—
monie der Geiſter gefaßt und gebraucht
werden. Jeder Geiſt iſt ſelbſt ein Pſal—
terSpiel von 10 Seiten, mit deren Ruh—
rung die Ehre und Herrlichkeit GOttes in
der Seelen aufgeweckt, und alle Kraffte
Leibs und der Seelen, ſo wohl mit ſich
ſelbſt als mit dem gantzen in einen Accord
gebracht werden ſollen, und bey ſolcher Be—
ſchaffenheit dürffte auch eine kleine Unord—
nung, die durch unachte Imprellionen ge—

W macht
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macht wird, ſchaden bringen. Macht ſich
doch wohl Confutius, ein Heyde, ein Ge—
wiſſen, Lieder und Muſic Spiele zu gebrau
chen, wenn das Gemuth mit Paltionen verz
ſtimmt oder noch nicht mit ſich ſekber in ſeinen
Krafften eins geworden, und die auſſerli
che Ordnung der Muſicaliſchen Lieder nicht
ein Zeichen der innern Ordnung deß ruhi—
gen Geiſts iſt. Allein wer wird in dieſer
elenden Welt alles nach dem vollkommen
ſten Muſter meſſen, und ſich nichts wol—
len gefallen laſſen, als was nach den Ge—
ſetzen der Harmonie der Geiſter und des
Dempels GOttes eingerichtet ware? Hat
ſich nicht die ewige Weisheit das Hoſianna
der Kinder, die es ihm vielleicht zugeruffen,
ohne genauen Verſtand von ſeiner Zufunfft,
Trotz der Phariſaer ſelbſt erdichteten For-
men, gefallen laſſen Zu dieſem ſo findet
man ja in keinem Geſangbuch dieſelbe ab—
gemeſſene Ordnung, die nach dem Bild
der himmliſchen Harmonie eingerichtet wa—
re; vielmehr findet man in allen Liedern
allgemeine, verblumte, und von der præ—
ciſion der Apoſtoliſchen Geiſtes-vyminetrie
auf unzehlige Art abweichende Wortſpiele,
die ſich weder auf des Singenden Zuſtand
noch auf das Gantze der Wahrheit ſchicken.
Man ſolte alſo an ſtatt der Ketzermacherey
dencken:: Veniam potimusque damusque

vi ulim. Was
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Wos aber den erregten Allermuber dem ver—

letzten Punct der Wahrheit betrifft, ſo ſollten
die, die da zanckiſch ſind, und alle ſich vielwiſ—
iende Ketzermacher, ehe ſie ſo groſſen Lermen
blaſen, zuvor eine Richtſchnur aufſtellen konnen,
wornach ſie ſich an aller Menſchen Gewiſſen le—
girimirten, daß ſie diejenige ſeyen, die da wiſſen,
was Wahrheit iſt, und alſo recht haben andere
uber den verletzten Punct der Wahrheit zu recht
zu fordern. Salomo geſtund es, was es fur eine
ſchwere Sache ſeyPred. Vll. 24. 25. VIll. t-
lehret deswegen in ſeinem gantzen Buch eine
herunter laſſende Maaße, da man nicht alles
nach der hochſten Vollkommenheit, ſondern nach
den Conjunciuren der Zeitlauffe und der Umſtan—
de nimmt, gebrauchen. Paulus lehret eben diß,
und zeiget, was uns die Schrifft fur ein pomt de
vue anweiſe, die Wahrheit an ihrem rechten Ort
zu ſehen, daß man ſie in der Application nicht zu
nahe, nicht zu weit, nicht zu hoch, nicht zu niedrig
nehme. Man leſe Kom. XV, 4 im Zuſammen—
hang mit C. XIi. 3. Je. xIV. a.s Es laufft end
lich dahin aus: Wir ſollen nicht gefallen an uns
ſelber haben: wenn man eine Sache dem HErrn
thue, ſo konne dem einen, ohngeachtet der einigen
unbeweglichen Regul der gantzen Wahrheit, in
einer gewiſſen Stellung derUmſtande tundamen-
tal ſeyn, was dem andern nicht fundamental iſt:
Eſus werde allein die ungrundliche Tieffen der
WillensBewegungen richten: wir ſollen uns
nicht zu viel anmaſſen. Jantenius pflegte offt auf
dem Feld allein gehend, auszuruffen: Wahr

 heit:! Wahrheit: Ohne Zweiffel weil er geſe—
hen,
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hen, daß wir zwar groften Theils in leiblichen
Dingen leichtlich erblicken, was zuſammen trifft

und Wahrheit iſt, offtmahls aber abſonderlich
in Moral Sachen den unverruckten Sehungs—
Panct nicht finden konnen, in welchem uns die
Vorſtellung und die Erſcheinungen der Natur—
und Geſellſchaffts-Sachen ſo vorfielen, daß wir
von der Verbindung der Dinge, worauf alles
ankommet, ein recht gewiſſes Urtheil fallen kon
ten, um in der Application nicht zu hoch zu fah
ren, oder zu niedrig zu kriechen.

Wer wird uns denn in der Theologie, wor—
innen noch ſo viel Grund-Begriffe, auf welche.
die Entſcheidung ankommt, unausgemacht ſind,
in demenigen zu Beurtheilung jeder Sache er
forderten einigen Sehungs-bunct ſtellen, allwo
wir der Sachen rechte Geſtalt, wie ſie vor dem
Geiſt der Wahrheit iſt, gewiß und untruglich
ſehen, eben ſo wie man von der Spitze eines
Cylinders die in die rechte Ordnung fallende
Zuge eines perſpectiviſchen Riſſes ſehen kan?
Niemand als die Handleitung des Geiſtes JE
ſu, und ſonſt weder Methode noch Form. Ge—
wiß Tſchirnhaulen hat ſchon erkannt, man muſſe
die Wahrheit, um von ihr recht gewiß zu ſeyn,
ſehen. Man muſſe deßwegen neue Glaſer erfin
den. Und man ſiehet es an denen durch Micio-
ſcopia entdeckte Wahrheiten, obſchon die Ver—
nunfft auch dabey uber die Schrancken gefahren,
daß die Alten unendliche Wort-Streite gefuh—
ret uber Dingen, die weder der eine noch der
andere Theil geſehen, die aber jetzt ein Kind mit
dem Geſicht ohne Schluſſe ſehen kan.

Wer



Il

Vorrede.
Wer nun diß zu Gemuth zieht, und auf die

heutige Ketzermachereyen ein wenig appliciret,
wird ſehen, wie die Eyfferer ihrer Secte uber
gottlichen Entſcheipungen, wo ſte den eigentli—
chen Punct im Licht des Geiſtes der Wahrheit
noch nie geſehen, und doch zu ſehen meynen, ſo
ungerechter Weiſe Lermen blaſen, und die Welt
zum Zanck anreitzen, da man zuvor ſelbſt ſolte
gewiß werden, ob man die Wahrhrit in dem
Geiſt JESU und deſſen verheiſſenen Licht nur
einmahl im SchattenGrund deß Stuckweiß
geſtellten Worts eauναα erblickt, geichwei-
ge im hellen Licht der anſchauenden Erkantnitz
deß Geiſts.

tdeſure gr nhen etud get
lich zeugen;, daß ich in wahrer Aufrichtigk eit
aus dem allein gewiß machenden Zeugniß des
Worts, erkannt, erfahren, und veftgeſtellt
ſehe, was fur Redlichkeiten der Abſichten, was
fur Gebeth, was fur Treue, in allen kleinen
erforderten Ubungen darzu gehore, und daß
ich in ſolcher Faſſung vergeſſe, was dahinten
iſt, und mich ausſtrecke nach dem was zum Ziel
liegt; auch nur andere mit mir dazu aufmuntere,
als welches ein aroſſer Theil meiner Abſicht in
gegenwartiger Schrifft iſt. Dabep bezeuge ich
auch, daß ich die Apoſtoliſche Wahrheit, ſo
wie ſie der geringſte redliche Mitgenoß der er
unen Kirchen an ſo vielen lebendigen Bruſt
Schildiein des Lichts und Rechts derjenigen
Seelen, die dieſe Horrlichkeit GOttes an Her
tzen und Stirnen unter irrdiſcher Decke leuch

ten
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ten hatten, hat wahrnehmen mogen, nach
1Con. XIl, 8. 9. 10. 11. und XIV. 29. zo. 31. 32.
unter die Dinge zehle, die ich in einer Gemein
de beſtandig ſehen und aenieſſen mochte, aber
noch nie geſehen, der HERR aber wird es ſelbſt
im Gantzen wieder aufſtellen, was er hier und
und da zerſtreuet, in der Blute hat. Jnzwi
ſchen halte ich eine Gemeinde, welche die rechte

Weiſe der Wahrheit in der Schule JESU
durch Verleugnung ſein ſelbſt, und Aufnahme
des Creutzes JESU, durch bitten, ſuchen,
anklopffen nachzuſpuren, halt, hoher achte als
alles Bemuhen des ThurnBaues zu Babel,
welches gleichwohl doch nur den Kindern GOt
tes zur Bewunderung und Freude, wenn alles
wird aufgedeckt und offenbahr dargeſtellt wer
den, dienen wird Kom.g. Soo lang ich nun
Herrnhut und andere in Gemeinſchafft verbun-
dene auf dieſem redlichen Grund ſtehen ſehe, ſo
habe ich die gewiſſe Hoffnung, daß ſie mehr als
alle ohne den Geiſt GOttes gelehrte, die in lau
ter Praxin lauffende Theologiſche Controverſien,
werden entſcheden konnen. Denn JESuUS
ſagts: wer da will des Willen thun, der wird
innen werden, ob dieie Lehre von GOTT iſt,
vder ob ich aus mir ſelber rede. In einer ſol—
chen Beſchaffenheit meines Gemuths hab ich
Herrn Hanſchels aus Zittau Anmerckungen uber
die Jrrthumer im Herrnhuthiſchen Geſangbuch
geleſen. Sie gaben mir bald Anlaß nach dem
untruglichen Maßſtab Kirchlicher Dinge, nehm
lich der heiligen Offenbahrung, den jetzigen Auf
zug des Thiers und der Hure bey allen Natio-

nen
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nen und Zungen und Volckern der Welt zu be—
trachten apoc. XIll, 7. die Summa meiner Ge—
dancken lieff dahin aus: Es ſey der Verfall und
der Schade in dieſen letzten Zeiten ſo groß und
unheilbahr, daß der, ſo Babel zu ſturmen ſich
unterfangen wolle, ſelbſt blind und von Babel
ſeyn muſſe: es ſey gut, wenn alle Zeugen der
Wahrheit, und alſo auch die Herrnhutiſche Ge
meinde, nicht ſo wohl mit StreitSchrinten, als
vielmehr mit heiligem Wandel und mit Krafften
des Geiſtes die Welt verdamme, oder aber auch
mit Liebe ſich ſo bezeuge, daß die Welt erkenne:

daß GOtt ſie liebe, wie er JESUM geliebet:
weiter, es konnen Falle kommen, da wo dieſe
ſchweigen, die Steine ſchreyen wurden, und
wo man auf den Dachern ausruffen muß, was
Hol.il, 1.2. befohlen wird: Es gebe aber auch
Zeiten, da es heißt Apoc. xIIl..: So jemand
ein Ohr hat, der hore; So jemand eine be
ſchloſſene Menge gefangen fuhret, der wird ge
fangen gefuhrt werden; hier iſt die Gedult und
der Glaube der Heiligen.

Herrnhuth hat meine Vertheidigung nicht
nothig; JESuS der HERR hat von zoo.
Jahren her, und noch weiter hinaus, ſich uber
den Bohmiſchund Mahriſchen Brudern herr
lich bewieſen, und ſich dieſen UÜberbleibſel ſelbſt
gleich als aus der Aſchen heraus gezogen. Er
wird ſie ſchon hell und klar machen, und ſie
nicht nur zum Saltz ſondern zum Licht und Feuer
aufbehalten, daß ihr die Feinde nichts anhaben
konnen, wo ſie der Wahrheit im Licht ferner
nachgeht. Jedennoch da ich ſie kenne und liebe,

und
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und ihres Seegens, und des der Welt unkennt—
bahren Lichts uber ihnen theilhafftig worden, ſo

nahm ich es freywillig auf mich, den ihnen auf—
geburdeten Verdacht der wider einander ſelbſt
ſtreitenden Ketzereyen abzulehnen, und eine zu
langliche GegenErklarung zu thun; abſonder
lich auch darum, weil die Theotogiſche Facul-
tat in Wittenberg nicht nur Herrn Hanſchels
unlauteres Unterfangen approbirt, ſondern auch
noch andere ſogenannte Wachter aufgefordert,
die noch mehr dergleichen Beſchuldigungen auf
ſuchen ſollen. Man hat inſonderheit nothig er
achtet, gegen dieſer feindſeeligen Aufforderung
ſich einmahl vor alleniahl mit aller Sanfftmuth
zu erklaren, daß wenn die ſchon beſtellte Wach
ter ſich nicht beſſer als Herr Hanſchel legitimi-
ren, daß ſie dergleichen Schrifften mehr aus
Liebe zur Wahrheit als Ketzermacheriſchem Haß
und Abſichten der Eitelkeit ediren, ſo werde die
ſe replique die erſte und letzte ſeyn: Weilen eine
Gemeinde dieſe Weiſe zu zancken nicht hat, ſon
dern nur, wenn die Stunde kommt, mit Krafft
muß begegnen. Es iſt nicht nur diß vor ſie, daß
Anvo 1732. eine von hoher Landes-Obrig
keit angeordnete Commillion an dieſer Gemein
de ihre Unſchuld erkannke ſondern auch daß
die hohe Landes Obrigkeit ein Mißfallen an
ſolchen zur Erbitterung abzielenden Motibus
hat, und durch die 1727. und 1730. wieder
hohlte Edicta die Pfarrnerren ins beſondere an
gewieſen hat, wie ſie ſich niebey in Schraucken
zu halten, darum kan ſich auch die Gemeinde
uberhaupt daran begnugen, dat ſie Schutz fin
ven ſolte ſo ſie ihn etwa verlangte. Die



DJe Widerlegung hatte konnen
n gantz kurtz und trocken gefaßt wer—
m den, wenn es nur darum zu thun
e geweſt ware, daß auf des Herrn

Hantſchels Anmerckungen eine
Antwort gegeben wurde; Allein

ſe Materien auf eine Schrifftmaſſige und aus
gewickelte Weiſe ſo weitlaufftig ausgefuhret,
und zur Erbauung ſo wohl als zur Uberzeugung
gegen die angedichtete Jrrthumer veſtgeſtelit
habe. Jch habe auch nicht eben nothig gefun
den auf alle angefuhrte Verſe aus den Liedern
ausdrucklich zu antworten; ſondern weil Herr
Hantſchel lauter ſolche Stellen ausgeſucht, bey
deren Gelegenheit er alle Gattungen von Ke— J

ftzereyen auf die Gemeine bringen konne, ohn
geachtet er nur auf die, die die Sache beſſer
verſtehen ſolten, zu zielen vorgibt: ſo hab ich
mich hauptſachlich befliſſen dieſelben hinweg zu
raumen, und die lautere und gegrundete Wahr
heit in die Stelle zu ſetzen. Deßwegen manauch den Herrnhutiſchen Brudern meine gantze J
Art der Erkanntnuß nicht als ihre Conteſſion
beymeſſen kan. Jnzwiſchen kan ich, der ich
ſie auf meinen Reiſen und langwurigem Auf—

A enthalt



2 Vertheidigung
enthalt an ihrem Ort grundlich kennen gelernt,
mit Wahrheit bezeugen, daß ſie auf dem
Grund der Worte JEſu und ſeiner Wahrheit
ſtehen, und dem hellen Zeugnuſſe der Schrifft,
ohne ſich heraus zu nehmen, daß ſie ihr eige
nes darzu oder davon thun wollten, anhan
gen. Daß ſie ſich aber einer genauern Außwick
lung derſelben, in Abſicht auf die von viel
100 Jahren her ſtreitige principia der Theolo-
gorum, unterfangen ſolten, iſt von ihnen
nicht zu fordern.

GOtt gebe, daß es ſich an der Leſer Ge
wiſſen alſo beweiſe, wie es der Wahrheit Zei
chen iſt. 2 Cor. J. 12. V. 2.

In dieſem Wunſch will ich zur Sache ſelbſt
ſchreiten, und die Anmerckungen des Herrn
Gegners unter gewiſſe Claſſen bringen; da es
ſich bald zeigen wird, ob der meiſte Theil
nicht falſche und liebloſe Beſchuldigungen,
Verdrehungen, Laſterungen, und welches ei
nem im Minitterio itehenden am wenigſten ge
ziemet, honiſche Schertze und Satyriſche An
zuglichkeiten ſind.

Jn der Erſten Claſſe ſetze ich, die ange
dichtete, falſch gefolgerte oder doch
gantz unrecht verſtandene Dinge.

Jn der Andern Claſſe ſolche Lehren, wo
wir noch einmahl fragen mochten,
worinnen der Jrrthum beſtehen ſoll.

Jn der Dritten, diejenige RedArten, dar
innen
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innen er Materie ſucht zu laſtern,
verdeckte Zoten aufzubringen, und
allerhand Aergernuß zu geben.

Jn der Vierten will ich diezenige Red
Arten, welche wir ſelbſt fur incom-
modeè halten, anfuhren, und dieſel—
ben zwar eingeſtehen, dabey aber doch
bemercken, wie wenig Herr Gegner
das Wort 1 Cor. 13. die Liebe deutet
nichts zum Boſen, beobachtet.

Die Funffte wird einige gemißbilligte
Correcturen betreffen.

CADP. J.
Pas 4. ſtehet die erſte angedichtete Sache,
 darinnen er dem Sammler des Geſang—
VBuchs beymißt, daß ſie die Haupt-Ketzerey
wider die Augſpurgiſche Conteſſion im Ge—
ſangBuch fuhrten. „Nemlich GOtt ſey
voller Stucke und pag. 3. der Menſch ſeyn
ein Stuck von GOtt. Wenn der Menſch
ein Stuck von GOtt ſey, ſo ſey auch ein
Stuck von GOtt zum Sunder worden. Es
muſſen, wenn Himmel und Erde vergehen,
Stucke von GOtt vergehen.,Daß man eben in dem Sinn, wie die
Schrifft, und in keinem andern glaube, alle
Dinge ſeyn ausJhm, und durch Jhn und in Jhm,
das will ich in der andern Claſſe unumſtoßlich

A 2 erwei
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erweiſen. Aber nach was fur emer Logic oder
Merhaphyſic hat es Herr Hantſchel unterſucht?
wir, die wirs beſſer wiſſen ſollten, bildeten
uns deßwegen, weil die Weſen der Dinge aus
GOtt ſind, in GOtt Stucke ein, und der
Menſch ſey ein Stuck von GOtt? WelcherBauersmann hat jemahls den Schluß ge
macht, wie Herr Hantſchel, die Licht Strah
len kommen aus dem Licht, alſo beſtehet
das Licht aus Stucken? Sollte man nicht
dencken, daß ein jeder punct eines Lichts kein
Stuck, ſondern wieder ein (intenſive) der
Krafft nach gantzes, aber doch nur ein kleines
und eingeſchrencktes Licht ſey? Jſts nicht ſo,
daß man das Licht weder zehlen, noch meſſen,
noch in Stucke theilen kan, und daß ſich von
GOtt, dem unzuganglichen Lichte, kein Kind,
vielweniger die Herrnhuter Bruder, die ſich
nur nach dem Licht des Lebens und der Krafft
GOttes ſehnen, Klumpen und Stucke ein
bilden! Die heutige Natur-Forſcher wollen ei—
ne Licht-meß-Kunſt (Photomeirie) erfinden,
aber ſie rechnen und ſchatzen nur den Grad der
Intenſitat des Lichts, und ſo weit mochten auch
etwa ihre materialiſche Begriffe von gottlichen
Dingen gehen, daß ſie ſich in den Seelen und
geiſtlichen Weſen weder materialiſche Stucke,
noch groſſe oder kleine Stucke von dem Nichts
einbilden, wie die Herrn Metaphylici und ich
ſelbſt ehemahls gethan, ſondern man ſtellet ſich
ſolche Schrifftmaßig vor als untheilbare und
geformte LichtsKraffte, deren eins in der In-

tenſutt
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tenſitat des Lichts und gottlichen Lebens von
dem andern unterſchieden, wie die Seraphim
von den Cherubinen, die mit ihrem innerſten
Punct an der gottlichen Quelle hangen, mit
den allerreineſten Licht-Kleidern und Licht-Lei
bern angethan Apoc. XIX. g. Pſalm. 104. 4. Wie
es denn von GOtt ſelbſt heiſſet: Licht iſt dein
Kleid, daß du um dich haſt, und es iſt doch noch un
zuganglich und uber unſern Begriff  Tim. VI. 16.

Es iſt kein Wunder, wenn auch die
redlich-geſinneten, welche bey jedem Zeichen
und Wort der Schrifft (die von lauter geiſt—
lichen Schonheiten handelt 2. Cor. III. eine
gewiſſe realitat gedencken ſollen und wollen,
io offt ſie auf die Glaubens-Vorwurffe, und
die Erkantniß ihres eigenen Geiſtes kommen,
galle die in den Worten ſelbſt angegebene Vor
ſtellungen und Außdrucke wie Phantaſmata und
Traume oder verblumtes WortGeprange an
ſehen, weil ſie in den GrundBegriffen ſo zerrut
tete Sinnen durch die contagion des Thieres ha
ben, und unwiſſend noch ſo viel metaphyſiſch
verſtellte Grund-Bildungen in ſich liegen laſſen.
Man leſe das 34. Cap. Jelaiæ mit Bedacht v. 16.
gleichwohl will man nicht wiſſen, was man dar
aus machen ſoll 1. Petr. IIl. darum bilde man
ſich auch die himmliſche Wohnungen nicht ein
als Dinge, davon man keinen Begriff haben kan,
unter dem Vorwand, weil man ſie ſich ſonſt als
Materiel aus Stucken vorſtellen mußte, ſondern
weil die Worte GOttes 7. mahl durchlautert,
gewiß und wahrhafftig ſeynd, ſo faſſe man aus

Az den
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den unverblumten Worten ſo viel Begriff als
das Wort auch einem Kinde ohne Kopfbrechen
in den Sinn giebt. Man ſtelle ſich das Reich
GOttes nicht nur, als Friede und Freude in uns
vor, welches wohl darzu gehoret, ſondern als
einen SammelPlatz aller Schonheiten, alles
Glantzes, aller Ordnung, broportion und Ab
drucke der Vollkommenheiten GOttes, allwo
es Dinge giebt, die gemeſſen und abgetheilet
werden konnen Apoc. XX. 16. 17. andere die
nicht konnen gemeſſen werden, weil jedes in
allem und alles in jedem iſt: ſo wird man keine
ſolche Einwurffe machen, wie Herr Hantſchel.
Goulen wir nicht dieſes vor ein Gebot halten,
daß wir es uns ſo vorſtellen, weil uns der HErr
ſelbſten vom Himmel herab mit klaren Worten,
die man von den verblumten und Sinnbildli—
chen leicht unterſcheidet, ein Bild gegeben, nach
welchem wir es emmahl ſehen werden, eben ſo
wie wir es gehoret haben Plam 48. 9.

Nach dieſem Schluſſel des gantz einfaltigen
BaurenVerſtandniſſes vom Licht leſe Herr
Hantſchel das Lied n. II. mit einem favorablern
Sinn, und laſſe die Antichtungen fahren, da
ja der klare Buchſtabe gantz anderſt lautet, als
er es verdreht. Heißt es nicht in ſelbigem Lied,
das er ſo angreifft Wie viel der Stucke
gleich, iſt nichts volllommen; du biſt der
Stucke keins, das von dir kommen, einig
du vollkommen biſt, was vollkommen
eines iſt. Wird wohl ein Kind von naturlich
geſinntem Verſtande, einen ſo verkehrten Sinn

heraus
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heraus tichten aus dieſen Worten, als wa
ren in GOtt Stucke, ehe man ihm die Sin
nen mit ſolchen leeren Geiſtlichkeiten und Meta-
phyſiſchem Nichts zerrittet? gewiß nicht.
Denn es kan ein jeder gar leicht nach der beſten

naturlichen Logic dieſe 3. Sonnenklare Satze
heraus ſchlienen, ob er auch nichts von der

1.) Daf in den Stucken die in den Creatu
SchlußKumi wußte.

ren ſind, nichts gottlich vollkommen ſey.
Man glaubt alſo ſchon nicht, daß die
Stucke das Weſen GOttes ſeyn. Denn
wie in der Creatur nichts vollkommen, ſo
iſt in dem, was GOttes Weſen heiſt,
alles vollkommen, ohne Zahl, ohne Maaß,
ohne eingeſchloſſenen Raum und Stuatte.

2.) Daß zwar Stucke von GOtt kommen,
Naber daß GOtt derſelben keines ſey.

Wenn alſo eins von den geſchaffenen
Stucken ein Sunder wird, ſo wird des
wegen nicht ein Theil des gottlichen We
ſens zum Sunder. Denn das gottliche

Weſen, ſo lang es gottliches Weſen heißt,
hat nichts eingeſchrancktes, ſondern alles
zumal, was es hat, und iſt alſo keines
derſelben Stucke.

3.) GOtt ſey allein vollkkommen, darum weil
er allein das vollkommene Eine ſey, das
nicht vergehen kan. Es wird alſo
Himmel und Erde vergehen, aber von
dem vollkommenen Einen wird nichts ver-
gehen.

Aq4 Jch
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Jch zeige mit Fleif etwas weulaufftig, wie

alles was er vor ſich aus dem Lied allegiret, wi
der ihn kan gebraucht werden, weil er dieſen
Punct als das Fundament des impurirten Fana-
ticiſmi zu erſt ſetzt. Aber warum erklaret er
die Verſe, die ihm ungewohnt zu verſtehen
ſind, nicht aus denen, die leicht und klar zu
verſtehen ſind? Es heißt ja vermoge des 16ten
Vers, daß, wenn wir ſchon in Anſehung un
ſers Geiſtes unmittelbar etwas aus GOtt ſind,
ſo ſind wir doch nur ein Schatten, ein einge
ſchranckt ſterblich Weſen gegen dem, der allein
unſterblichkeit hat. Wir haben vor uns keine
Unſterblichkeit oder Unaufloßlichkeit der Kraff—
ten in uns, welches doch die Gelehrte faſt alle
falſchlich glauben, denn ſonſt hatte GOtt nicht
allein Unſterblichkeit. 1. Tim. Vl. 16. Wir ſind
nur ein Staub, der vom gottlichen Licht er
leuchtet und in Chriſto neu von oben herab ge
zeuget werden muß. Daß aber unſere Corper
und verweſende Leiber, als Corper, etwas aus
GOtt ſeyn, das kommt keinem in den Sinn,
der ſich ſeines geſunden Verſtandniſſes bedie—
net. Davon Paulus ſagt: 1. Cor. 14. 20.
Am Verlrſtandniß ſeyd volllommen (und nicht
ſo ungeſund wie die Sadducaer.)

Pag. II. a. 290. Will Herr Hantſchel die
»Sehre von Chriſto in uns nach Janatiſchem
„Sinne d.i. ohne Beyhulffe des auſſern
„Waorts, und mit Hinweglaſſung der groſ
„ſen Lehre von der Gnugthuung und Ver—
»ſohnung durch das einige Opffer fur uns,

antich
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antichten, und p. 18. n. z31. ſagt er, wer-
de der Heil. Geiſt vom Worte GOttes ge
trennt, und p. zo. n. i1ooo. macht er aus den.
angezogenen Verſen den falſchen Schluß;
Es moge nach angefuhrten Liedern, darun.
ter auch diß iſt, ein jeder glauben, was er
wolle, wann er ſich nur. in der auſferlichen
Secte tragſam halte.

Secten-Haß, Aberwitz, Gotzen-Altare
Bannet ſo ferne als moglich von euch,
Das iſt des ewigen Koniges Ehre,
Er hat kein enge umſchrancketes Reich,
Wo nur ein Hertze ſich laſſet erwecken,
Mag es bey Turcken und Tartern doch

ſtecken.
Jn allen dieſen Stellen tichtet er den Bru

dern zwey grobe Jrrthumer an 1.) als wenn ſie
Chriſtum in uns ohne das geſchriebene auſ

ſerliche Wort lehrten, welches eben ſo viel iſt
als den heiligen Geiſt vom Wort trennen.

2.) Als wenn ſie in allen Secten einen jeden
ohne gewiſſe Schrifft und Glaubens-Regel,
glauben lieſſen, was er wollte.

Was das erſte betrifft, ſo wird es auf die
gleich folgende Anmerckung ausgeſetzt, allwo
der klare Sinn wird dargethan werden, damit
man ſehe, wie man die Hochachtung des auſ—
ſern Worts, aus den innerſten Grunden der
geſunden Worte GOttes ſelbſten und nicht aus
nachgeaffter Uberzeugung haben muſſe.

Betreffend das andere, als lehrte man, es

Az durffte
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durffte in allen Secten, ein jeder ohne gewiſſe
Schrifft und Glaubens-Grund-Riß 2. Tim. J.
13. glauben, was er wolte: ſo kan diß zur
Proteſtation und Erklarung der Sache genug
ſeyn. Es ſeynd in jeder ReligionsVerfaßung
die, welche den HErrn ſuchen, verbunden,
die offentliche Lehre ihrer Kirchen nach der
Schrifft und nach dem Muſter der Lehre der
exſten Kirche Jer. VI. 16. zu unterſuchen, und
nachdem die Abweichungen den Grund berub—
ren oder nicht, ſich von dem HErrn daruher
belehren zu laſſen. Ob wohl nun heut zu Tag
nicht alle Chriſten konnen ad viam examini an
geſtrenget werden, ſo kan doch via aucdoritatis
oder das Sectiriſche Nachglauben und Nachbe
ten der Glaubens-Satze auf eine andere Art
vermieden werden, nemlich durch ein geſundes
Gefuhl oder dunckle perception der Gantzheit
oder Mangelhafftigkeit, das man im gemeinen
Leben auch hat, von dem was recht und der
Ordnung gemaß iſt oder nicht, ob man es
ſchon nach den Satzen nicht unterſuchen noch
beweiſen kan. Mit diefein konnen die Seelen
vermeiden, daß ſie nicht immer nur glauben durf
fen, was die Kirch glaubt, auch nicht mit gleich
gultigen Augen alle Lehren der Secten anſehen,
wie Herr Hantſchel uns antichtet, ſondern alles
nach den geſunden Worten JESU, und dem
Geſchmack der lautern und von Menſchen nicht
trubgemachten Quellen Ezech. z5. 18. 15. erken
nen und beurtheilen. Und alſo kommt es nicht
dahin, daß ein jeder in allen Secten glauben

durffe
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durffe was er wolle, ſondern daß ein jeder in
allen Secten verbunden ſey ſich und ſeinen
Glauben nach der einigen Regel des Worts zu
unterſuchen, dabey aber eine allgemeine Liebe
zu allen, die ohne ihre Schuld in ſo gefahrli—
chen Umſtanden einer irrlehrigen Kirch oder ei—
ner mißgerathenen Tochter der wahren Mutter
gebohren ſind, zu tragen und ſie auf den HErrn
zu weiſen, der ſie hierinnen lehren ſoll, was er
alle gelehret, die Jhn horen wollen.

Pag. 31. n. 1412. Tichtet der Herr Auctor
dem Herrn Verfaſſer des Lieds einen Jrrthum
in dem Begriff von der perſohnlichen Verei
nigung an. Nun kan ich zwar nicht laugnen,
daß dieſer Vers wenn man ihn ohne Connexion
im gantzen Lied anſiehet, denen, welche keine
geubte Sinnen zu geiſtlicher Unterſcheidung ha
ben, ſchwer zu verſtehen, wenn es heiſt:

Und wer iſt der? Jmmatuel,
Der GOtt der Geiſter alles Fleiſches,

Der hauchte ſich die Menſchen Seel
Ein herrlich heiliges und keuſches

Ein gottlich Weſen in den Leib,
Den Tempel, den er ihm erbauet;

Und dieſe Seele war das Weib,
Das ſich die GOttheit angetrauet.

Allein eben darum, weil der Verſtand ihm
ſo dunckel geweſen, hatte der Herr Auctor von
dieſem Vers abſtehen ſollen, und nicht eine,

wie
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wie er ſagt, erbarmliche Verkehrung der Lehre
von der perſohnlichen Vereinigung heraus gra
ben wollen, da zwar wohl von Einblafung des
lebendigen Othems in Adam und von der Mit
theilung des gottlichen Bildes, als einer Ver
einigung der menſchlichen Seele Adams mit
GOtt, nicht aber von perſohnlicher Vereini
gung des ewigen Worts mit der Seele Meßia
geredt wird.

Der Auctor wolte hier nichts anders ſagen,
als: Eben die GOttheit, die ſich hernach in
JESu geoffenbahrt, habe ſich, das iſt, diB.
zu ihrer Verherrlichung, die Menſchen Seele
als einen Othem aus ſich in den Leib als ein
Wohnhauß der Seele und einen Tempel des
heiligen Geiſtes eingeblaſen, zu dem Ende, daß
GOtt in dieſer Seele, in welcher er die gantze
kunfftige Gemeine vorgeſtellet, wie eine Ge
mahlin, ein Luſt-Spiel, einen ſichtbaren Aus
druck ſeiner Vollkommenheiten hatte. Und
uberhaupt darff der Herr Auctor nur den gten
Pſalm recht vernunfftig verſtehen, da auch im
Literal- Verſtand von dem erſten Adam, im
HauptVerſtand ſenſu allegorumeno) von
Chriſto, und alſo zuſammen von dem gantzen
Stamm der Menſchheit, darinn Chriſtus die
Wurtzel des Geſchlechts heißt, die Rede iſt, ſo
wird er es beſſer konnen reimen, daß man zwar
von Adams und Chriſti Seele zugleich ſchrei—
ben kan, aber doch die tiefe Geheimniſſe von
der perſonlichen Vereinigung unberuhrt laſ—
ſen.

Nun
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Nun komme ich auf die in einen Mißver

ſtand gezogene Stellen, davon in der vierten
Claß auch noch etwas vorkommen wird. p. 5.
n. 1336.
Abendmahl voll tieffer Wunder,

Mahlzeit uber den Begriff,
Gnaden-Strahl, des Lichtes Zunder,

Das in meiner Seele ſchlieff
Wecke mich zum neuen Leben.

Aus den Worten, das in meiner Seele
ſchlieff, hat der Herr Hantſchel einen gar
falſchen Verſtand der Lehre des auctoris genom
men, eben als wenn man ſagen wolte, es ſey
ein ſolches Gnaden-Licht noch von Natur in
uns, das bisher geſchlafen und ohne auſſeres
Wort nur von innen Aufweckens bedurffe.
Dabey ſolle der Spruch Eph. V. 14. ubel ange—
bracht ſeyn.

Auf den Spruch zu erſt zu kommen, ſo hat
Heumannus in ſeinem Poëcili aus dem Metro
erwieſen, daß ihn Paulus aus einem Lied der
Kirchen allegiret. Alſo will Paulus einige
theils ſchlummernde, theils noch im Tod lie
gende Epheſer erinnern; Es fehle ihnen nicht
am auſſern Wort, ſie hatten es ſelbſt in den
Liedern mitgeſungen, aber gleichwohl, weil ſie
wieder in einen TodesSchlaff geſuncken, oder
gar noch nie erwacht ſeyn, ſo muſſen ſie zu
vor als Schlaffende wieder aufwachen, durch
Krafft des gehorten Worts, ja von den Tod

ton
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ten auferſtehen, durch fortgeſetzten Ernſt in
dem Wort, alsdenn wurde ne Chriſtus inner
lich erleuchten oder als ein Licht in ihnen offen

bahr werden. Diß iſt der Sinn Pauli. Jn
dieſem unſerm Vers gehet die Rede auch an
ſolche, die durch auſſere Verkundigung und
Vortrag des Worts in der Gemeine ſchon als
bekehrt geachtet werden. Man ſetzet alſo das
auſſere Wort als den Aufwecker voraus. Der
Herr Auctor aber wird die Sammler des Ge
ſangBuchs vor Quacker und Schwarmer er
klaren wollen und ſagen: das ſey eben der Jrr
thum, daß ſie das auſſere Wort vor einen
bloſſen Aufwecker halten, dadurch geben ſie ja
zu, was er ſie beſchuldige, nemlich: Es ſey
noch ein GnadenLicht von Natur in uns ubrig,
das nur Aufweckens bedurffe, welches aber der
Schrifft zuwider ware, als welche die gantze
Natur des Menſchen nach dem Fall unwiſſend
und Finſternuß nenne. Allein es hat keine
Noth, ich werde in dieſem und in folgendem
zeigen, daß, wenn man die von allen Reli—
gionsGenoſſen zugeſtandene gemeinſte Wahr
heiten nur recht zuſammen hangt, und eine
jede an ihrem Ort in der Oronung verſteht,
ſo komme eine gantz lautere, allgemeine, von
allen ſtre tigen Partheyen zugegebene Lehre her
aus, dadey kein Schein ein; s Fan.ticiſmi ubrig
iſt. Die WortStreite kommen nur her aus
Mangel des Zuſammenhangs, und daß man
ſelbſt nicht weiß, was man unter dem inner
lichen Licht verſtehet.

Daß
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Daß die gantze Natur nach dem Falle unwiſ

ſend und Finſterniß ſey, wie Herr Auctor aus
den Spruchen. 1. Cor. II. 14. Eph. IV. 18. V. 8.
anfuhret, iſt zum Theil wahr, zum Theil falſch.

Daß noch ein Gnaden-Licht von Natur in
uns ſeye, iſt auf der einen Seite wahr, auf
der andern falſch.

Daß das auſſere Wort nur ein Aufwecker
ſeye, iſt auch zum Theil wahr, zum TCheil
falſch.

Das erſte iſt zum Theil wahr, wenn man
Spruch

naturliche Menſch vegreifft die geiſtliche Ge
heimniſſe der Weisheit, davon Paulus kurtz
vorher ſagt, nicht. Eigentlich, er nimmt ſie nicht
an, ſondern halt ſie vor Thorheit. Die ande
re Spruche gehen auf die Unterdruckung des
naturlichen Lichts des Verſtands in Sunden.
Aber daraus folget nicht, daß die gantze Na
tur Finſterniß ſeye, ſonſt ware der Spruch
JEſu Matth. VI. 33. nicht wohl zu verſtehen:
ſo das Licht, das in dir iſt, Finſterniß iſt, wie
groß iſt denn die Finſterniß ſelbſt. Unſer Hey
land aiebt alſo freylich zu, daß eine groſſe Fin
ſterniß in uns ſey; daß aber doch dabey ein
Licht in uns ſey, das aber auch konne verfin
ſtert werden. Jn Anſehung dieſes allen Men
ſchen beywohnenden Lichts, ſagt David Pſ.
LXV. OoOtt ſey die Zuverſicht aller auf Er—

„den und ferne am Meer: und Pſalm XCIV.
daß GOtt die Heyden unterweune und zuchtige,
und ſie lehre, was ſie wiſſen. Wolte man ein

wenden,
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wenden, es bleibe bey dieſem allen doch wahr,
daß die Natur des Menſchen nach dem Fall
lauter Finſterniß ſey; denn dieſe Spruche ſa
gen nur, daß GOtt zuweilen in dem finſtern
Hertzen Gedancken erwecke. Jch antworte:
das, worinn GOtt dieſe Gedancken erweckt,
muß wurcklich das von JEſu verſtandene Licht
in uns, und die Kom. J. verſtandene Wahr
heit, die in Ungerechtigkeit aufgehalten wird,
ſeyn. Denn wie konnten ſonſt die Heyden ih
nen ſelbſt ein Geſetz ſeyn? wie konnten ihre
Gedancken ſich unter einander verklagen und
entſchuldigen? wie konnten ſie aus ihren Wor
ten gerichtet oder gerechtfertiget werden, wenn
alles in der verfallenen Natur finſter ware,
und wenn nichts mehr da ware, das in dem
innerſten der Seele als ein Gutes uber das
vBoſe Gericht halt?

Aus dieſem ſiehet man leicht, wie ferne es
wahr und wie ferne es falſch, daß noch ein
GnadenLicht von Natur in uns ſeye?
„Wenn man das Gnaden—-vLicht in uns anſie
het, als etwas, das der Menſch mit ſich auf

die Welt bringe, als zu ſeiner Natur gehorig,
als etwas, das ohne gottliche Einwurckung
und Anzundung bloß durch menſchliche Berei
tung zu allem dem ohne GOttes Wort kom
men konne, worzu man mit Behhulffe gottli—
ches Worts kommt, ſo iſts falſch. Denn die
Engel mit allem ihrem innerlichen Licht hatten
in Ewigkeit nicht erkennen konnen, was ſie lan
ge nach ihrer Schopffung erſt von auſſen er—

kannt,
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kannt, daß das Wort Fleiſch worden; und
was GOtt Paulo geoffenbart Eph. III. Sie
werden auch an der auſſerlichen Darſtellung al

ler Geheimniſſe GOttes an der Gemeine erſt
die mannigfaltige Weisheit erkennen; vor ſich
ſelbſt konnten ſie es nicht, ob ſie ſchon im Licht
und Glantz GOttes drinnen ſitzen. GOtt muß
ihnen das Geheimniß ſeiner Haushaltung erſt.
auf eine auſſerliche Art kund thun. Sehet,
in ſolchem Verſtand giebts kein innerliches
GnadenLicht. Wenn man aber das Gnaden
Licht anſiehet, als eine von dem erſten Ean
gelio Gen. III. an in die menſchliche Natur ein
geleate Krafft, und Lebens-Licht, in welchem
GOtt allen Menſchen gegenwartig ſey, und
dem Gewinen alle Augenblicke vorſtehe, wie
im gantzen Hiob Exempel ſtehen, ſo iſts wahr
hafftig ein Gnaden-Licht. Gewiß der gantze
Hiob iſt uns darzu gegeben, damit wir ſehen,
wie GOtt in den Heyden einen Glauben an
Jhn wircke, ohne auſſerliches Wort, und
zwar ſo, daß er verborgentlich mit ihnen nach
eben der Gnaden-Ordnung handle, nach wel—
cher er mit den Kindern in der Tauffe und mit
denen Sauglingen, die noch keinen actum re-
flexum haben, handelt. So fern alſo GOtt
mit den Heyden, dergleichen Eklinu war, die
der auſſerlichen GnadenOrdnung beraubt ſeyn,
ſchon wurcklich nach der Gnaden-Ordnung be
ſtandig handelt, Hiob 33, 23. mit ihren Ge
dancken in Abſicht auf JEſum mitwurcket,
iſts ein Gnaden-Licht. Sie haben es aber

B nicht
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nicht in eigner Krafft noch Macht „ſondern
ſie haben in der Natur nur eine verborgene Fa—
higkeit und gehemmte Bemuhung (die doch
wegen angeerbter Complexions Eigenſchafften
in einigen einem trocknen, in andern einem
feuchten Zunder gleich iſt) darzu. Man nenne
es nun mit unſern orthodoxeſten Theologis eine
capacitatem non ieliſtendi obedientialem paſſivam
oder anderſt, ſo kan es doch auch, weil GOtt
damit nach der Gnaden-Ordnung der Verge—
bung in denen Heyden mitwurcket (ſiehe Hiob
36. v. 9. 15.) ein GnadenLicht genennt wer—
den, aber ein Gnaden-Licht des Worts als
Schopffers, welches die zureichende Urſache
geben muß zum Gnaden-Licht des Erloſers,
worin ſich der Menſch ſo wenig aus Natur—
Krafft ſetzen kan, als ein verdorrter Reben an
den Weinſtock. Ja der Menſch kan ſich durch
demuthiges Aufmercken, zu dem Gnaden-Licht
des Schopffers wenden, und wenn er nun ſo
klein und arm iſt, daß er erkennt, er habe nicht
einmahl eine Faſſung die Krafft JESU zu
ergreiffen, ſondern auch dieſe muſſe ihm von
der Gnade gegeben werden, ſo kommt eine
neuerhabene Fahigkeit in ihn, dadurch zugleich

die Bande des Fleiſches wegfallen. Denn der
Menſch hat das Nehmen konnen verlohren;
Wollen hat er wohl. Die Natur erkennt er—
ſtaunlich viel, aber ſie kan nichts. Paulus
giebt ja unter dem Zuſtand unter dem Geſetz,
da man noch auſſer der Gnade iſt, einen inn—
wendigen Menſchen zu, der von Natur Luſt

habe
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habe am Geſetze GOttes; aber keine Krafft,
weil die Bemuhung durchs Fleiſch gehemmet
oder gar vergraben iſt. Betrachtet in dieſer
wichtigen Sache die Worte Davids Pſalm zr.
halt er nicht dieſe innerliche Fahigkeit GOTT
vor, als die hochſte Bewegungs-Urſach zur
Erbarmung Wenn er ſpricht: Du thateſt
recht, wenn du mich verdammteſt, aber ſiehe
doch, es iſt in den Tuchot (determinatur ſen-
ſus hujus vocis incognitæ ex Hiob 38. v. 36.)
in den tieffften Verborgenheiten meiner ſelbſt
etwas, darinn verlangeſt du die Wahrheit zu
ſehen, und im Verſchloſſenen mochteſt du mir
gern die Weisheit kund thun.

Dieſer verſchloſſene Grund war ſchon zum
Theil im Paradiß durch Verkundigung des
WeihbesSaamens ſo weit wieder eroffnet, daß
eine Bemuhung nach GOtt in allen Menſchen
von Mutter-Leib an iſt, daran die vorkommen—
de Gnade, die als ein Leben eben ſo wie der
Todt Adams auf alle hindurch gedrungen, alle
Menſchen ziehen konnte, aber es muſte der
Durchbruch durch die Bande des Todes, und
der unendliche Wehrt des Blutes JESU
darzu kommen, dieſe eingeſperrte Fahigkeit zu

Haeiner wurcklichen Krafft zu erhohen, und die
gehemmte Bemuhung von ihren Banden frey
zu machen; uberdas muſte die auſſerliche Ver
kundigung der in GOtt verborgenen Haushal
tungsGeheimniſſe nothwendig mitwurcken,
wenn ein wurckliches Evangeliſches Licht ſollte
in der Seele angezundet werden.

Br Aus
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Aus dieſem ſiehet man auch drittens, wie

fern es wahr und wie fern es falſch ſey, daß
das auſſerlich verkundigte Wort ein Suſcitabu-

um oder Aufwecker ſey. Es iſt falſch, wenn
man meynt, der Heil. Geiſt wurde durch das
auſſere Wort in uns aufgeweckt. Nein, ſon
dern der heilige Geiſt und das auſſere Wort
zugleich wecken dieſen Zunder auf, und erhe—
ben ihn zum wurcklichen Licht.

Es iſt aber auch, auf einer andern Seite
oder Art angeſehen, wahr, ſo fern das auf—
ſere Wort die Dinge der Ewigkeit in der rech
ten Geſtalt, Zuſammenhang und gantzen Sinn
darſtellt (wenn man von dem Portrait des
Reichs GOttes nicht nur ein abgerißnes Stuck
wie in einem Bildniß, nicht nur die Hand,
ſondern die gantze Geſtalt der Sache vortragt)
da iſt das Wort als ein bloſer Aufwecker ſchon
genuan, das naturliche Wohlgefallen an der
hochſlen Schonheit in uns zu erwecken, ſo viel
Luſt daran zu haben, daß ſo lang man es an—
ſieht, man Augen-Luſt, Fleiſches-Luſt, und
Ehre dagegen in Koht wirfft, in welcher Faſ—
ſung auch die unbekehrten Prediger ſtehen,
wenn ſie mit vieler Bewegung zur Bekehrung
anmahnen, und welches die Herrnhuter gern
glauben, wurcklich Seelen gewinnen. Aber
deswegen weckt diß Wort nicht die Krafft auf,
darzu gehort der heiliae Geiſt mit dem Wort,
der Seele und Geiſt ſcheide, und das Gericht
zum Sieg ausfuhre, dardurch daß er den Men
ſchen in der rechten Evangeliſchen Ordnung

in47 1
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in alle freymachende Wahrheit fuhret. Es
heißt wohl in allen dieſen Wahrheiten, die
man eben ſo baid auf der unrechten als rechten
Seiten anſehen kan: Gerechter Vater, die
Welt kennet dich nicht! Gewiß wenn es moglich
ware, daß denen, die da zanckiſch ſind, die aan
tze Geſtalt der Wahrheit, wie ſie im Buchſta
ben der Schrifft aber zerſtreuet liegt, zu Ge
ſicht kame, ſie wurden zur Stunde anders
Sinnes werden, aber ohne gewiſſe Demuthi
gung und keuſche Abſicht kommt man niemals
zum Wort-Verſtand, will nicht ſagen zur
gantzen GlqubensAehnlichkeit. Dieſe Wahr
heiten, weil ſte nur halb erkannt worden, ſind
von 1o0 Jahr zu hundert Jahr der Zanck—
Apffel der Gelehrten geweſen. Wie viele Con-
Zregariones ſind nicht angeſtellt worden uber
dem Verſtand der Sache de auxiliis gratiæ?
wie viel nehmlich unſere Krafft und wie viel
GOttes Krafft in dem Gnaden-Werck bey—
trage? Aber der Satan hat nur ſein Spiel
damit gehabt. Er hat einen Aufzug nach
den andern mit halberkannten Wahrheiten ge—
macht, darum ſich die Gelehrte gezanckt, da—
mit das gemeine Volck zweiffelhafft wurde.
Jch habe an dieſem Ort nur dem Mißverſtand,
in der ſehr unausgewickelten Sache, vom in
nern und auſſern Wort, vorbeugen wollen;
zu zeigen, wie die wenigſte in dieſen Sachen
wiſſen, was ſie ſagen, oder was ſie ſetzen,
und doch ein groſſes Gezanck anfahen. Man
kan hieraus ſchlieſſen, wie man des Herrn

B 3 Auctoris
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22 Vertheidigung
Auctoris ſeinen groſſen allegatis aus der kurm.
Concord. ſo gar nicht zuwider ſeye, daß man
vielmehr dieſe Wahrheiten darinn findet, und
mit der Schrifft nur das ausfullet, was zum
polligen Zuſammenhang noch mangelt.

p. 7. m. z9.
Tu ſeruas, quæ ſunt condita,

Tu quæris, quæ ſunt perdita,
Seruantur tui Angeli,
Interitu Diaboli.

D. i.Du erhalteſt, was geſchaffen,
Du ſucheſt, was verlohren,

Es werden deine Engel erhalten,
Beym Untergang des Teuffels.

Aus dieſenn will Herr Auctor mit Gewalt er
zwingen, als ſteckte man in der beſtrittenen
Meynung von Erloſung der Teuffel aus der
Holle. Es ſteht aber von der Erlofung der
Teuffel nichts in dieſen Worten. Ubrigens
bin ich in den Gedancken, wenn es auch wahr
ware, ſo hatte es GOtt in der Schrifft nicht
ohne Urſachen ſo dunckel geſetzt; doch weil die
Schrifft immer von vielen Ewigkeiten redt,
ſo müſſe keine derſelben unaufhorlich ſeyn.
Demnach dorffte es der Majeſtat des Worts
GOttes eben ſo vermeſſentlich zuwider gehan
delt ſeyn, wenn man bey ſo vieler Dunckel
heit (davon ich vor meine Perſon die zwey
Spruche 1betr. IV. und 1 Cor. XV. ausnehme)

etwas



des Herrnhutiſchen Geſangbuchs. 23
etwas gewiſſes von der Unaufhorlichkeit ſetzen,
oder gar predigen will, als wenn man den tol
len und ſichern Welthauffen, ſolche weitentle—
gene Geheimniſſe zu zertretten furwerffen wolte.
Gßheheimniſſe. gehoren nicht vor den groſſen
Hauffen, ſondern wo eine Gemeine GOttes
iſt, dieſelbe hat Macht zur Haußhaltung GOt
tes altes und neues hervor zugeben. Man laſt
ſich alſo aus dieſen Grund gar nicht ein, des
Herrn Hantſchels als eines fremden aufgeſtell-
ten Wachterzs uber die Geheimniſſe, dagegen
allegirte Spruche zu wiederlegen. Was aber
die in der Augſpurgiſchen Contellion verworffe
ne Anabaptiſten betrifft, ſo ſage uberhaupt,
datz die Lehren der Herrnhutiſchen Gemeinde
nicht von den Anabaptiſten, ſondern aus der
Schrifft genommen ſind. Es muſte alſo die
Augſpurgiſche Conkeſlion zuvor die Bibel ſelbſt
verdammen, ehe ſie dieſe verdammte.

p. 8. n. z9. Will Herr Auctor abermahl nicht
verſtehen:

Si non peccaſſent Angeli,
Nec deliquiſſent reliqui
Fuiſſet tamen unicus
Hic mediator omnibus.

Wenn ſchon die Engel nicht geſundigt
hatten,

Und die Menſchen nicht gefallen waren,

So hatte er der Einige
Doch allen ein Mittler ſeyn muſſen.
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„Er ſagt: Die Herrnhuter muſſen diß La—

„temiſche Lied mitſingen, da doch kein eini—
ger Lateiniſch kan. Ohne Zweiffel verſteht
er es alſo: Es wurden ihnen andere derglei—
chen Lieder zu ſingen gegeben, darinn der Ver
faſſer die Ketzerey des Jelajæ Stiefels, den er

„anfuhrt, aufwarmte.  Allein Herr Auctor
begeht in der Sache ſelbſt lauter Mißverſtand.
Er giebt ihnen Schuld als glaubten ſie: der
Erloſer wurde ſie doch aus der Sclaverey er—
loßt haben, wenn ſie ſchon nie keine Sclaven
geweſen waren. Aber es iſt ja hier die Rede
nicht von einem Erloſer der Gefallenen, ſon
dern von einem Mittler der Stehenden. Sein
Verſtoß iſt demnach klar. Er wird aber auch

keinen ſolchen Mittler wollen gelten laſſen.
Wie aber wiurd nicht Chriſtus von Paulo
beſchrieben als das Haupt der Gefallenen und
der nicht Gefallenen Eph. J. Oder will man
etwas anders ſagen, als bey Hiob IV. 18. ſte
het, die Majeſtat GOttes ſeye ſo groß, daß
auch die Himmel nicht rein vor ihm ſeyen, uno
daß auch ſeine Engel nicht vor ihm beſtehen
konnten, wenn er nicht ein ſolches Licht in ſe
ſetzte, dadurch ſie GOtt ertragen konnten?
Jſt nicht eben diß Sonnenklar aus Jelai. VI.
auwo auch die Seraphim mit Bedeckung ih
rer Angeſichter und ihrer Fuſſe bezeugen muſ—
ſen, daß ſie vor ſich nicht wurdia ſeyen zu dem
Thron GOttes zu nahen, wo nicht JINOVAH
der ſichtbarlich Erſcheinende mit ihnen als Mitt
ler und Ertz-Furſt uber das Heer des HErrn

Jel.
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Jel. V. 15. handelte, und ihnen die Weiſe ſag—
te den unſichtbahren JIHOVAH zu verehren?
Jſt nicht David ein Bild dieſes Mittlers und
verordneten Gebiethers uber das Heer GOttes
geweſen, da er ſeinen Hofſtaat abſonderlich
den Auf- und Abzug der 12 mahl 24000 Auf—
warter nach dem gegebenen Bild der Aufwar
tung vor dem Thron GOttes einrichtet
1Chion. 28, 1. nachdem ihm alles beſchrieben
gegeben worden, von der Hand des HErrn,
der ihn zugleich alle Wercke des Vorbilds un
terweiſete, 1Chron. 29, 19. Nun mag ſeſaias
gtikel diß ſo glauben oder nicht, was liegt der
Gemeine daran? Genug daß es eine wichtige
Wahrheit in. Wenn er ſie auch ſchon ſo we
nig in der Schrifft ſucht, als die Sadducaer
die Auferſtehung der Todten, welche auch nur
durch Schluſſe in den 5. Buchern Moſis zu
finden war. Es fallen demnach ſo wohl ſeine
Gegenſatze aus der Schrifft als auch ſeine alle-
gzata aus den ſymboliſchen Buchern hinweg.

p. 8. n. 61. kan er keinen undern Verſtand
finden als, daß uns der Glaube und die 2
guten Wercke zugleich gerecht machen aus
den Worten V. 5.

Glauben und deſſelben Fruchte
Sind der Vorzug gantz allein,
Der vor GOttes Angeſichte
Kan in Chriſto gultig ſeyn,

Und aus allem Volck und Blut,
Wer Oott furchtet und recht thut
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Vertheidigung
Jſt zum Erbtheil ſeiner Lieben
IJn diß Lebens-Buch geſchrieben.

Was mißfallt ihm doch in dieſem Lied? daß
es nicht uber dieſen Spruch Kow. III. 28. allein
gemacht iſt? iſt es doch der Zweck des Liedes
nicht, ſondern es handelt davon, daß GOtt
keine Perſon anſehe, ſondern daß ein jeder,
wer ihn furchtet und recht thut, angenehm ſeye.
ZBenn die Lieder, welche vom Glauben allein
und von Beſprengung des Bluts Chriſti han—
deln. z. E. Jch habe,nun den Grund gefun—
denec., ltemn. 25. 2. n. a8. v. 10o. nicht zeig
ten, daß der Collector durch den Glauben allein
und zwar nicht als durch ein Werck., ſondern
als ein Mittel und Werckzeug der Vereini—
gung mit Chriſto, woraus yernach die Wer
cke nothwendig folgen, gerecht werden wolle,
ſo ware ihm dieſer Mißverſtand zu vergeben;
aber daß er ſchlieſſen will, weil in dieſem und
jenem Lied nicht hauptſachlich von dieſer Con-
trovers- Sache von guten Wercken gehandelt
wird, alſo will man durch den Glauben und
gute Wercke zugleich gerecht werden, ſo iſts
billig als eine Feindſeeligkeit anzuſehen. Auf
dem Catheder geht das abſtrahiren und diſtin-
zuiren noch zur Noth an, aber in Liedern ſind
dieſe ſpitzige Streit-Worter und abgetheilte
Lehren von guten Werrken gefahrlich. Jn
dem Zertheilen und Zerſtucken der gantzen
Wahrheit beſteht die Starcke der Verblen
dung des AntiChriſts. Die Catholiquen, in

dem
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dem ſie die Lehren vom Glauben ſo abſcheelen,
daß nichts als Wercke ubrig bleiben, geben ih
rer Jrrung pur damit einen Schein, weil ſie
das Stuck von Gantzen theilen; und die Lu—
theraner konnen durch gefahrliches Abſcheelen
der Wercke in gleiche Verdammniß kommen.
Die ſymboliſche Glaubens-Bekanntniſſe ſind
nur Zeichen, daß man in dieſer oder jener
StreitSache die Wahrheit nicht ſo, wie die
Irrglaubige nach ihrer eigenliebigen Abſicht,
ſondern einfalti und im Gantzen anſehe.
Wenn man aber Shymbola wiederum alſo ge
brauchen will, daß man vom Gantzen auf ab
getheilte Meynungen gefuhret wird, ſo iſts
ſchadlich, und der Wahrheit nachtheilig. Do-
ctrince publicæ haben einen gantz andern Zweck
als Lieder. Lieder ſind darum da, daß ſie uns
in kurtzem Jnhalt die gantze Schonheit der
Lehre im Gedachtniß erwecken, es ſey durch
hohe oder durch niedere, durch allegoriſche oder
eigentliche, trockene oder ſafftige Ausdrucke,
wenn nur der Zweck erhalten wird. Die Wahr
heit iſt nicht Wahrheit, als nur in ſo fern ein
jedes mit allem zuſammen hangt; Dieſer Zu—
ſammenhang kan nicht bey allen mit ausge—
druckter Deutlichkeit der machematiſch in ein—
ander ſchlieſſenden Worte und Satze abgefaſt
ſeyn, ſondern er findet ſich bey ihnen durch
eine ordentliche Reihe von Empfindungen und
Erfahrungen, denen ſie aber in ihren unter—
ſchieden Theilen keine Namen geben; ſie dru—
cken ſolche nur aus durch gewiſſe auf das Gantze

ſich
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ſich beziehende Ausdrucke, z. E. Niemand
wird Vergebung finden, der nicht abſtirbt
allen Sunden. Jnzwiſchen iſt es Apoſtoliſch,
wenn die Verehrungswurdige unvermiſchte
Lehre des Evangelii zuvor deutlich und nach al—
len Theilen Ebr. VI. beygebracht wird, daß
man gewiß verſichert ſeyn, die Mitglieder ſin
gen alle aus dem gantzen Sinn der Wahr—
heit, und ſtimmen innerlich und auſſerlich zu—
ſammen. Und diß treibt man in Herrnhuth
mit auſſerſtem Ernſt. Hernach iſt es nicht no
thig, daß aller Jnhalt der zergliederten Lehre
in den Liedern ausfuhrlich zuſammengehangt
werde; es iſt genug, wenn der Geiſt die gan—
tze Wahrheit bey dieſem oder jenem Anfang,
Mittel und Ende anfaſt. Auf dieſe Art iſt
ſelbſt auch die Wahrheit in der Heil. Schrifft
vorgetragen, nicht nach geometriſch in einan—
der ſchlieſſender, vielweniger ſchulmaßiger Ta
bellenOrdnung, ſondern ſo, daß durch jedes
Capitel die zuvor beygebrachte gantze Lehre wie
der ins Gemuth gebracht werde. Darum iſt
ſolche aus der Schrifft wieder in ein Gantzes
zuſammen zu hangen keinem moglich, als wer
den heiligen Geiſt zum Fuhrer hat: denn die
ſer verhutet allein die unrechte Zertheilung und
Zerſtuckung, und die daraus folgenden Irr—
thumer. Herr Auckor tadelt die Ausdrucke
als gefahrlich: Glauben und deſſelben
Fruchte ſind der Vorzug gantz allein.
Man halte die Schrifft dagegen, ob ſie nicht
auch, auſſer einem bekannten Ort im Jacobo

auch
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ÓÓúauch anderwarts eben ſo redet, als gabe ſie den

Wercken allein den Vorzug, wenn man ſie
theilt und nicht das vorhergehende dazu nimmt.
Eph. Il. ro. Wir ſind ſein Werck, geſchaffen
in Chriſto JESuU zu guten Wercken, zu wel
chen GOtt uns zuvor bereitet hat, daß wir
darinnen wandeln ſollen; ingleichem rTim. .r.
das EndeZiel der verkundigten Lehre iſt Liebe
ron reinem Hertzen, von gutem Gewiffen und
von ungefarbtem Glauben; und Gal. VI. 15.
Jn Chriſto JESU gilt weder Beſchneidungnoch Vorhaut, ſondern eine neue Creatur. I
Wenn man nun des Herrn Auctoris gantzes J
Unternehmen, aus den Liedern Irrthumer an J
zurechnen, nach dieſem Grund anſiehet, ſo
zeigt es ſich, daß es eben ſo ungereitut ſey, als
wenn die Herren Academici denen gemeinen
Schulmeiſtern aus ihren Reden wolten Jrr
thumer antichten, darum weil ſie nicht alle
Unterſchiede der Abtheilungen in denen Begrif

fen, wie ſie, beobachten. Man mochte hier J
fagen, was Athenagoras zum Kayſer Anton. no

J

in ſeiner Apologie: Wer hat unter euch,
(bey aller eurer Kunſt die amphibolien, ho-
monymien, ljnonymien, categoremata und axio-

mata in der Rede zu unterſcherden) eine ſo
gereinigte Seele, damit er die Feinde lie
ben, den Tod unerſchrocken erwarten,
und dergleichen thun konte, wie bey uns
die gememſten Leute thun?

P. Il. n. 462. kommt ein anderer Mißverſtand
vor, welchen wir dem Herrn Auctori noch zu

gut
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gut halten konnen, weil er die Umſtande, wie
es damit gegangen, nicht weiß. Er beſchweret
ſich, ohne Zweifel im Namen vieler anderer, zu
zweyen malen, nemlich p. 11. und p. 21. daß
man an ſtatt der rechtglaubigen Worte in dem
alten Lied: Es iſt das Heyl uns kommen
her, allerhand verdachtige und anſtoßige Ver—
anderungen eingeſchoben, und die doutlichſte
Glaubens-vLehren auſſen gelaſſen. Er beſchul—
diget die Sammler des Geſangbuchs aus vie
ſem Liede, als pflantzten und fuhrten ſie die
entlehnte Redens-Arten gewiſſer Leute in ihrer
Lehre mit fort, z. E. die Gnugthuung fur uns
muſſe auch in uns vollendet werden; Chriſtus
muſſe nicht nur in Anſehung ſeiner Wohltha
ten und ihrer Zurechnung in uns kommen, ſon—
dern auch ſeinem Weſrn nach; Chriſtus muſ—
ſe in uns leiden, ſterben, begraben werden,
auferſtehen, gen Himmel fahren. Auf dieſes
will ich zu erſt erzehlen, wie es mit dieſem Lied
ergangen, hernach die Beſchuldigung der ent—
lehnten RedArten hinwegraumen. Die Ver—
anderungen und halben Erklarungen des Sin—
nes von der Rechtfertigung ſind nicht fur lau—
ter noch ſchrifftmaßig zu halten; bleibt man
z. E. nicht viel lieber bey Pauli gerichtlichem
Ausdruck, Kom. Vlll. z. GOtt hat die Sunde
verdammet oder verurtheilet, als bey dem

Wort verſtort, ungeacht dieſer letzte Aus—
druck an einem andern Ort (1Joh. 3,8.)
eben ſo ſchrifftmaßig iſt. Es iſt auch das Lied
qualſtionis nicht in Herrnhut gemacht, ſondern

von
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von einem Namens Damio; ſo iſt es auch noch
niemals in hieſiger Gemeine gefſungen worden;
Auch iſt es gantz wider den Sinn des Samm
lers der Lieder geſchehen, daß das alte Lied aus
dem Geſangbuch heraus geblieben. Es ſtun—
den, ſowol das Eberiſche als dieſes neue Lied,
beyde im Geſangbuch. Nun kamen durch Ver—
ſehen des Buchdruckers etliche Lieder zweymal
hinein, davon immer eines wieder, und zwar
im Regiſter, ausgeſtrichen wurde, daß der
Drucker dagegen ein anders in den Text ein—
rucken ſolte. Weil nun der Segtzer nicht wuſte,
daß zwey, der Materie nach unterſchiedene
Lieder, aber einerley Anfangs, im Geſang—
Vuch waren, ſo ſtriche er eines aus, und zwar
gerade dasjenige, welches, ſo man das Lied
ſelbſt dabey aufgeſchlagen, und alſo des Ver—
ſtoſſes kundig worden ware, gewiß nicht aus
geſtrichen worden ware.

Was nun die entlehnten Redens-Arten be—
trifft, ſo iſt es gantz wider das Grund-Geſetz,
und die Art der Gemeine, ſich von anderen
noch mehrere Redens-Arten aufzuladen, da
alle redliche Kinder GOttes ſo ſchwer an denen
trugen, die ſie von der Schule angeerbt und ein
geſogen haben. Es iſt vielmehr nothig (wie
es auch der Herrnhutiſchen Pruder ihr gantzer

.Sinn und eigentliche Weiſe iſt) je langer je
mehr, ſowol in Worten als in Sachen, der
Lauterkeit und unaffectirten Einfalt der Schrifft
naher zu kommen, damit wir auch die kleinſte
Veranlaſſung zu Jrrungen und falſchen Be

griffen
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ariffen vermeiden mogen: denn es iſt kein
Jrrthum, auch nur in zweydeutigen Worten,
ſo gering, daß ihn der Satan nicht zu unſerer
Beruckung und Fall gebrauchen konte. Ge
wiß wann einmahl ein Geſangbuch im Namen
der Gemeine ſollte gedruckt werden, ſo wurde
alles weit reiher und kurtzer als in dieſer Sam̃
lung ans Licht kommen, welche von Anfang
nicht darauf angeſehen war, daß ſie das aucto—
riſirte Geſangbuch der Gemeine in Herrnhut
werden oder ſeyn ſollte, ſondern zum Nutzen
und Gebrauch allen Kindern GOttes nach ih—
rem mannigfaltigen Geſchmack und Arten aus—
gegeben wurde, folglich der Gemeine in Herrn—
hut um ſo weniger aus dieſen Liedern etwas
kan beygemeſſen, oder auf ſie gefolgert wer—
den, da ſie dieſelbe weder Anfangs vor ſich er
wehlet noch indeſſen jemahls im Singen ge—
braucht hat.

Der Satz aber, daß die Gnugthuung JEſu
fur uns, auch in uns erfullet werden muſſe,
ſcheint mit etwas underſtandlichen und gezwun
genen Worten ausgedruckt zu ſeyn, wenn man
auch ſchon der Sache eine gute, Erklarung ge
ben konte: denn in uns heißt die Gnugthu—
ung nicht mehr Gnugthuung, ſo wenig als
das Recht des Geſetzes in uns durch den Heil.
Geiſt erfullt Kom. VIll. z. mehr eine zugerech—
nete Gerechtigkeit heißt oder heiſſen kan.

Betreffend die Worte: Oer alles, was
er je gethan, in uns noch kan erfullen,
ſo klingt dieſer Satz auch nicht bibliſch genug:

denn
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denn ohngeachtet uns Jeoſus die Ehre thut,
daß wir mit der Tauffe ſollen getauffet wer—
den, damit Er iſt getauffet worden, daß wir
eben den Kelch, den Er getruncken, auch trin—
cken ſollen, daß wir ſamt Jhme gecreutziget,
ſamt Jhme auferwecket und ins himmliſche
Weſen verſetzt, und durch Veardienſt und
Krafft ſeines Opfers Ein Tempel.Leib und Ein
Opfer mit Jhme werden ſollen, ſo iſt die Art
zu reden, Chriſtus muſſe in uns leiden und
ſterben, noch zur Zeit ſo dunckel, daß man
ſich lieber derſelben enthalt als fremde Federn

J

annimmt; es ſey denn, daß man einen Grund
in Galat IlI. finde, da es heiſſen kan: Chri—
ſtus 0 nicht JEſus dazu geſetzt als in euch ge
ereutziget. Chriſtus muß zwar mnt aller ſeiner
GOttes-Fulle in uns kommen, und nach und
nach eine Geſtalt in uns gewinnen, aber die
verdienſtliche Verſohnungs-Wercken, die Er
am Oelberg, am Creutz einmal fur uns aus
gerichtet hut, und ſem fur uns vergoſſenes
Blut, das fur uns im Himmel redet, kom—
men uns der Krafft nach, und nicht ſowol als
neu in uns vorgehende Hiſtorien, zu ſtatten.
Dieſes aber iſt gewiß, daß wir in Chriſto eins
werden muſſenn, das iſt, wir munen ſamt
Jhm gepflantzet werden zu gleichem Code und
zu gleicher Auferſtehung, und daß aber auch
Er in uns eis werden und alles vollenden
muß, was dazu gehort, daß erfullet werden
ſou: Jch m ihnen, ſagt er ſeſbſt joh. XVIi.

Ubrigens was die vom Herrn Auctore bey

C geſetzte
J
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geſetzte Stelle und ſchrifftmaßige Lehre der
Evangeliſchen Kirche von Chriſto in uns be
„trifft, daß Chriſtus, nicht nur ſeinen Ga—
„ben und Wirckungen ſondern auch ſeinem
„Weſen nach, durch den Glauben in unſerm
„Hertzen wohne, Epheſ. UII. 17. und daß Er,
„theils durch den Glauben, wenn uns ſeine
„Geburt, Leiden und Sterben zugerechnet
„werde, (nach Gal. Ill. 27. Colot. l. 27. ver
„ſtanden) theils durch die Liebe, wenn wir ſei—
„nem Exempel nachfolgen, und mit Jhm, nach
„Veſchaffenheit der Sache, entweder geiſt—
»licher oder leiblicher Weiſe, leiden, ſter—
„ben, begraben werden, Kom. VI. 4. eine
„Geſtalt in uns gewinnen muſſe, ſo ſtunmet

man von Hertzen bey.
Wenn aber dieſe Lehre ausfuhrlich gemacht

wird, ſo muß man ſich, abſonderlich in Lie
dern, vor denen aus der theologia polemica
entlehnten Grantzſcheidungen der Religions—
Mißverſtandniſſen huten, und indem man aus
einem Lied ein Regiſter von getheilten und ab
geſcheelten Religions-Entſcheidungen macht,
nicht Chriſtum ſelbſt theilen 1Cor. l. Man kan

betrachten, aber ſo ball man JESUM, als
Konig und Haupt, dabey aus den Augen ver
lieren macht, ſo iſts eben das, was die alten
Weiſen als truncationem ſummarum radicum
bey Verluſt der zukunfftigen Welt verboten
und angeſehen haben, wenn man die Waurtzel

vom



des Herrnhutiſchen Geſangbuchs. 35
vom Stamm theilt, und alſo durch Veran—
laſſung falſcher Application der Glaubens-Leh
ren die Leute entweder ſicher oder ubertrieben
macht.

Pag. 18. n. z6o. und p. 28. n. 243. verſteht
der Herr Hantſchel abermals die Sache anders
als die Worte klingen. Es heiſt v. 2.

Doch ſeyd ihr etwan blinde Leiter,
So mag ich traun mit euch nicht gehn,
Auch ſo ihr pflegt am Weg zu ſtehn

Wie Saulen, und geht ſelbſt nicht weiter,
So kan ich mich euch nicht vertrau'n

Wo ſteht darinn, daß man die Lehrer, die
kein gut Leben fuhren, ſo verwirfft, daß man
glauben wollte, als konten ſie auf Moſis Stuhl
die Wahrheit nicht ſagen, ob ſie ſchon ſelbſt
dieſelbe nicht thun. Die Unbekehrte kon—
nen zur Bekehrung erwecken, und GOTT
laſt dieſe boſe Hirten, wiewol unter grau-
ſamen Bedrohungen, Erech. XXXIV. bis zur
beſtimmten Zeit ſtehen; aber nach JESu
Rath Mattk. XV. thun diejenigen nicht wohl,
die ſich ihnen in Seelen-Zuſtanden vertrauen,
ſondern es geht ihnen nach kzech. XIV. 7. Bi-
leam war ein Prophet, weil er eine hohe Ga
be in ſich hatte, er war auch zu Zeiten ſehr
gut, aber weil dabey noch Falſchheit in ieinem
Verborgenſten war, ſo wurde er ein Werck—
zeug des Satans, alle die zu-fahen, die ſich
mit ihm einlieſſen.

j
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Eben ſo verwirfft man in den Worten:

Will ich um dich die Huter fragen,
Wer gibt mir richtigen Beſcheid?

Sie pflegen lieber zuzuſchlagen,
Und nehmen mir mein EhrenKleid:

Gerade zu, und unbehangen!
Mein Morgenſtern iſt aufgegangen,

auch das Predig-Amt nicht, ſondern das Han
gen an den Pfarrern ohne Unterſchied. JE
ſus heißt ſeine Lehrlinge Unterſchied machen,
die gute Pflantzen theuer achten, die Boſe aber
fahren laſſen, als ſolche, die vor ſich ausge
rottet werden, an die man ſich nicht kehren
ſoll, wenn ſie ſich auch ſchon immerhin
argern.

vag. 19. n. 377. will Herr Hantſchel die
Herrnhutiſche Bruder als Novatianer, und
p. 24. n. 537. als Amvraldiſten, reformirte,
die ſonſt hypothetici heiſſen, verketzern in den

Worten n. 377. 6.
Jhr Menſchen, wollt ihr glucklich leben,

So wehrt euch, weil der Odem wahrt;
Bemuht euch nur nicht nachzugeben,

Und thut nicht, was die Luſt begehrt:
Denn wen ſie einmal uberwunden,

Der iſt und bleibt gebunden.

Hierinn kan ich nichts Novatianiſches ſehen.
Novatus war Anfangs ſchlimm, und fiel her

nach,
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nach, wie es denen Unlauteren gehet, auf die
entgegen geſetzte ſelbſtgerechte Scharffe gegen
andere, daß er die Gefallenen gar nicht mehr
zur Communion aufnahm, wenn ſie ſchon ſich
auf alle Weiſe geandert. Hier aber wird da
von gar nicht geredet, ſondern nur, daß wer
einer Luſt nachgebe, der ſey und bleibe ſo lang
ihr Knecht, bis er ſie durch Chriſtum uber
winde, Joh. VIII.

Auf das andere aus n. 537. v. 6.

Die theure Gab' giebt GOtt allein
Den Menſchen, die verordnet ſeyn

Zuge nn ht uu theil.
dient zur Antwort, daß es der Herr Graf
im Durchleſen ausgeſtrichen, und geordnet
(Terayrun) geſetzt, es muſſe aber aus einem
andern unrechten Buch abgedruckt worden
ſeyn, ſonſt kan man nicht ſehen, wie der Feh
ler wieder hinem gekommen. Wenn aber aus
dieſem Umſtand die Beſchuldigung gelten ſoll,
ſo muß Lutherus ſelbſt und alle Lutheriſche Pre
diger in dieſe Ketzer-Rolle kommen, weil er
Actor. 13. 48. geſetzet: ſo viel ihrer zum ewigen
Leben verordnet waren, und es ihm von al—
len ſeinen Schulern auf allen Cantzeln getreu
lich nachgeſprochen wird, auch ohne Aweiffel
aus dieſen Worten in dis Lied ubergefuhret iſt.

P. 27. n. zoi. bringt Herr Auctor keinen an
dern Verſtand heraus als dieſen: Der Heun

C z land



38 Vertheidigung
„land ſiehet, daß es der Seele nicht gut iſt,
„wenn ſie allzuzeitlich wiedergeboren wird.
ccch antworte abermal, daß es im gantzen Zu
ſammenhang einen gantz andern Sinn giebt,
als der Herr Auctor falſchlich heraus gezogen,
damit er etwas vor laſterlich zu ſchelten häbe.
Mauncher ſtrebt nach der Wiedergeburt, und
bittet GOtt auch darum, weil er aber unter
die rechte Ordnung ſich nicht demuthigt, ſo
will er zwar den Endzweck, und will doch nicht die
Mittel dazu; wie ſolte deßwegen GOtt Urſache
der Sunden eines ſolchen ſeyn? Davon iſt aber
gar die Rede nicht in dem Lied, ſondern, Ge
duld iſt euch noth, daß ihr die Verheiſſung
empfahet.
Zum Veſchluß dieſer erſten Claſſe will ich

zugleich dem Herrn Aauctori ſeine 7. Fragen be
antworten, damit ihm aller Mißverſtand ge—
hoben werde, und er das Gute inskunfftige
tavorabler deuten lerne.

1. Frage. Was das fur ein Wunſch ſey:

Ey ſo mach mich denn aufrichtig,
Einen Leib, der gantz durchſichtig

Licht ſey, ſchaff und ruff in mir
Aus der Finſterniß herfur?

Daß in dieſem Vers um einen glantzenden Leib
gebeten werde, iſt gewiß. Allein man ſiehet
wohl, wo das durchſichtig herkommt, nem
lich von dem Reimen. Es yat alſo auf Adams
durchſichtigen Leib keine Abſicht, ob es wohl

eine
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eine Wahrheit iſt, Ezech. 28. ſondern auf den

zukunfftigen geiſtlichen Leib, der ſein Korn in
dem jetzigen hat, 1Cor. XV.

. Frage. Was iſt das: GOtt wird in
mir erſcheinen als im Corper, nicht im
Bilde n. zo4. v. ↄ.

Antw. Wie die gantze Fulle GOttes leib
lich in Chriſto wohnet, daß ſein gantzer Leib
mit den Krafften der Gottheit vereinigt iſt, ſo
wirds auch in der Auferſtehung ſeyn, nemlich:
JCGSuS war ein Menſch von der Gottheit
durchdrungen in Leib, Seele und Geiſt, alſo
muß der Menſch von Chriſto in allen Theilen
durchdrungen werden, ſo erſcheint alsdenn
GOtt durch Chriſtum im Corper und nicht im
Bilde; welches auch gar ſchon in dem alten
Kirchen-Liede zu ſehen: Seyd getroſt und
hocherfreut, JEſus tragt euch, meine
Glieder.

z. Frage. Ob ein Menſch bitten konne:
Nimm mir, was du mcht ſelber biſt, und
gib mir, was mir nutzt, ob es ſchon
ſchmertzlich iſt?Antw. Wenn GHOtt dem Menſchen niſt—
was er nicht ſelber iſt, ſo nimmt er ihmidie
Natur „ohne welche er ja freylich nichts wa
re, ſondern vur die Unordnung in der Natur.
Es ſind in der Poeſie viele Figuren, kan man

ſie in anderen Dingen gut deuten, warum
nicht auch hier?

C4 4. Frage.
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4. Frage. Treten diezenige nicht der Obrig—

keit zu nane, welche n. 734. v. z. ſingen:

Gebauahrr, o Weißheit, doch bald viele
reine Geiſter

Durch deine Liebe aus, damit die groſſe

MMiachtDer Reiche dieſer Welt u d ihrer Ordens—

Meijter
Hinfalle und vergeh fur jener Macht

und Pracht?
Antw. Jſt eben das, was Dan. ll. ſteht,

da der Stein ohne Hande alle Konigreiche der
Welt zerſchmeiſſen ſoll, daß das Ronigreich
JESu allein auf Erden bleibe, und Dan. VII.
das Reich, Gewalt und Macht allein des
HERRM und des heiligen Volcks des Hoch
ſten ſen. Das werden fromme Obrigkeiten
wol ſelber wunſchen.

Betreffend das Lied n. 944.

Machten auf dem Ball der Erde,
Eure Herrlichkeit iſt Tand,
Eurer Ruhe Grund iſt Sand,

Die Geſpiclin heißt Beſchwerde;

E—Und euch nur verganglich ubt:
Ach was drohet eurer Scheitel!
Seelig ſind, die von der irrdiſchen Hoheit

und Thorheit herunter ſind!

Daß
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Daß der Verfaſſer keine Munſteriſche Ge

dancken dabey gehabt, iſt daraus zu erſehen,
weil es in einer Aria ſtehet, die einer groſſen
Furſtin zu Ehren an Dero Geburts-Tage of
fenmilich abgeſungen worden. Man bittet deß
wegen doch vor alle Obrigkeiten, und wun—

ſchet nur, daß ſie, als Chriſti Reichs-Unter—
thanen und nicht als eigene Gotter ſeyn mo
gen; wie denn auch am Ende gedachten Lie—
des im Namen der hohen Perſon gebeten
ward: Dein, o Jekſu, ſey mein Stande
Denen aber, die eigene Gotter, ohne wahre
Unterthanigkeit unter JEſum, ſeyn wollen,
iſt nicht unrecht, zumal uberhaupt, Anlaß zum
Atachdencken zu geben, was in den Propheten
und in der Heil. Offenbarung St. Johannis
dem Thier und der Hure gedrohet ſey.

5. Frage. Ob es nicht eine ſchandliche Ver
wirrung der Perſonen in der GOttheit ſey,
wenn es heiſt:

GOTT, der du die Liebe biſt,
Und durchs Wort und JeEſum Chriſt

Oich als Kiebe offenbareſt,
und wenn im andern Vers geiagt wird:

Du nahmiſt Knechts Geſtalt an dich.
Auf diß kan ich nichts antworten, als daß eine
Apoſtoliſche præcikon fehle, aber dieſelbe fehlt
an mehreren Orten, und wo dann nicht in
aller Welt?6. Frage. Ob eine Seele JEſum im bit
ten, hoffen, dencken, ſuchen, und doch
mirgend finden konne als im lieben? Dar

C1 auf
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auf iſt ſchon die Antwort oben,, da ich eine
Erklarung der Verwechſelung der Liebe mit
dem Glauben gegeben, nemlich es gibt ſolche
Zufalle im Jnwendigen, daß man in nichts
als im Anſchauen der Liebe GOttes, welches
zugleich Gegenliebe macht, ruhen kan. Diß
ſchlieſt das Wort GOttes nicht aus.

7. Frage. Ob die Sunder in der Recht
fertigung die Menſchheit JEſu weſentlich
anziehen? Antw. Auf den Anſtoß vom we—
ſentlichen wird in der vierten Claſſe geant
wortet werden.

CA P. I.
CAun komme ich auf die zweyte Claſſe, dal ich die Satze, die der Herr Auctor fur

Jrrthumer halt, als richtige und un
laugbare Wahrheiten vertheidigen will.

Jch gehe wieder zuruck auf. p. 2. n. 11. wo
ſelbſt er es als einen GrundJrrthum anſiehet,
daß aus GOtt alles entſorungen und geſchaf
fen ſeyn ſolle. Jch geſteye, daß es leicht zu
unlauteren und undeutlichen Gedancken Anlaß
giebt, wenn man ſagt? GOtt habe die Crea
turen aus ſeinem Weſen geſchaffen; denn
man konte leicht den thorichten Schluß ma—
chen: ſo muſte GOtt aus Materie zuſammen
geſetzt ſeyn, wenn er zuſammengeſetzte Dinge
aus ſich ſchopffete und abtheilete.

Und darum bin ich ſehr furchtſam, uber

die
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die Schopffung, es ſey aus nichts oder aus
GOtte, mir viele Gedancken zu bilden, finde
auch keine Beruhigung, als wenn ich meine
Vorſtellungen davon allein aus dem klaren,
und ohne dazwiſchen einzuſchiebende Schluſſe,
vorleuchtenden, Sinn der Worte der Schrifft
nehme. Bey ſolchen Dingen haſſe ich die
muhſame und theils verblumte Erklarungen de
rer Schrifftſtellen, welche keiner Erklarung
bedurffen, ſondern mit ihren hellen und tro—
ckenen Worten allen Schluſſen vorlauffen, und,
wenn ich nur keine anderwertsher aufgefan—
gene Gegenſatze in mir liegen habe, augen
blicklich einen innerlichen Beyfall von der
Leuchte des Verſtandes, Matth. VI. 23. Prov.
XX. 27. auf ſich haben.

Vor dieſen kunſtlichen Erklarungen, da man
es auf eine ich. weiß nicht was fur geiſtliche

oder verblumte Weiſe verſtehen will, was
man doch, wie das Wort es giebt, verſte
hen konte, hute ich mich noch vielmehr, als
vor den eingeſchobenen philolaphiſchen Satzen
und axiomatis aus denen Elementen der Welt,
Col. II. Sie verfehlen beyde ſehr gefahrlich
(Pſalm 119. v. 118.) der Einfalt und der in
nerlichen Zuſtimmung von den, obwol impli-
cite vorblickenden, principiis congenitis, ſowol
materialibus als formalibus, vermoge welcher
erſteren wir eine inliegende idee von GOtt und
dem Abhangen der Creatur von GOtt haben,
vermoge der Letteren aber wir nichts wider—
ſprechendes auch nichts ohne den nachſten

Grund,
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Grund, woraus eine Sache, wie die 2Wur
xel aus dem Saamen und die Frucht aus der
Bluthe wird, mit Gewißheit und lichtem Bey
fall, verſtehen konnen; daß ich es noch kur—
tzer ſage, ſie verfehlen des Geſchmacks und
Gefuhls von GOtt, davon Paulus Act. 17.
27. ſagt, und darauf der gantze Schrifft-Ver
ſtand als auf einem Grund-Begriff ruhet, nach
welchem Wort und Hertz augenblicklich, ſo
bald ſie zuſammen treffen, Aa dazu ſagen,
wenn die Creaturen in der Schrifft beſchrie—
ben werden, daß ſie in den Geiſt GOttes und
ſeinen ausgehenden Odem mit ihrem Leben hin

ein reichen Pſalm to4, 23. zo. daß ſie GOtt
fuhlen und ſchmecken konnen: Schmecket, ſo
werdet ihr ſehen, wie freundlich der HBERR
iſt, Pſalm 34,9. daß ſie ihn an ſeinen Wir
ckungen empfinden konnen; alle meine Gebei
ne muſſen ſagen: HERR, woo iſt deines glei
chen? Pſalm 35, 1o. Nach welchem allem der
Grund der Weisheit ein innerliches Zeugniß
und Gefuhl iſt, Sapientia eſt. ſapere tes ut ſunt,
gegen welchem die Schluſſe, die doch als die
Stuckweiſe verfahrende Erkantniß nach dem
Fall an ihrem Ort notwendig und wichtig ſind,
etwas gar geringes heiſſen.

Darum iſt mir alles, was aus einer heidni
ſchen GrundWeisheit entlehnt iſt, ſehr ver
dachtig. Der naturliche Verſtand, der das
erſte Gefuhl verlaſt, und auf Schluſſe bauet,
iſt an Erkantniß vonm Weſen GOttes und des
Geiſtes, ingleichem von der Schopffung blind,

und
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und es ſind alle auf ſolche Weiſe von den Phi—
loſophis gemachte Axiomata. von der Schopf
fung aus Nichts, ungewiß und ohne Grund.
Deßwegen kommt die heilige Schrifft dem Un
vermogen der Natur zu Hulffe, und ſtellt dem
innerlich ſchwachen Licht des Verſtands eine
neue Leuchte auf, und macht Ebr. XxI. 3. den
Anfang der Glaubens-Lehren von einem erha
benen und vieles einſchlieſſenden Verſtand von
der Schopffung, aus welchem das andere al
les, als das Zweydeutige Rom. IVv. 17. aus dem
determinirten, konne erklaret werden. So
laſt uns denn aus dem GrundTeyt einen gantz
andern Grund, als p. z. der Herr Hantſchel

dvorgibt, anhoren, Ebr. Xl. 3. Durch den
Glauben erkennen wir verſtandlich, daß
die Ewigkeiten durch GOttes Wort in
Ordnung geſtellet worden, und zwar ſo,
daß das, was man ſiehet, nicht aus er
ſcheinenden und ſichtbaren (ſondern aus un
ſichtbaren) Dingen geworden. Wer diß
nicht verſtehen will, der irret deßwegen, wie
dort die Saddutaer, weil er vor dem innerli—
chen Gefuhl von der Krafft und von den Wor
ten GOttes auf die Sthluſſe der Vernunfft
fallt. Ein ſolcher Schluß der Vernunfft iſt
auch Herr Hantſchels Schluß, wenn er ſagt:
Weil im 1 B. Moſ.!. nichts von der Schopffung
aus GOtt zu leſen ſev, ſo ſey die Sache falſch.
Allein es ſteht in der SchopffungsHiſtorie auch
nicht, daß GOtt die Welt aus nicht erſchei—
nenden Dingen gemacht; es ſtehet auch da—

ſelbſt
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ſelbſt nichts, wie im Hiob XXXVIII. Daß die
Morgenſterne bey der Schopffung der Erde
GOtt gelobet; ſo ware alſo dieſes auch falſch.
Wir muſſen demnach in ſolchen Schluſſen die
Sadducaiſche Verirrungen oder Vernunfft
dadurch vermeiden: 1.) daß wir von der
Krafft GOttes an unſerem Hertzen unſere
Schluſſe anfangen; 2.) daß wir die wichtigſte
und helleſte Stellen der Schrifft zu erſt ſuchen,
und die anderen mit zuſammenhangen, nicht
aber aus dieſen ohne Zuſammenhana mit den
wichtigſten und eigentlichſten zu erſt Schluſſe
und Satze heraus ziehen. Nun mochte jemand
einwenden, in der Stelle Ebr. Xl. 3. ſtehe ja
nichts, daß die Dinge aus GOTT ge—
ſchaffen ſeyen, es konnen ja dieſelben unſicht
baren Dinge aus nichts geworden ſeyn. Jch
gntworte: man muß die andere Stellen dazu
nehmen. Die Stelle Ebr. XI. gieht mir gleich—
wol einen gantz andern Begriff von der
Schopffung, als ich mir von Natur mache.
Die Natur weiß nichts von den Ewigkeiten
oder onen, die Schrifft aber zeigt mr, daß
der Begriff von den onen mit zu dem Be—
griff von der Schopffung gehore. Will ich
nun wiſſen, ob es wahr iſt, daß GOtt aus
ſich ſelbſt die Weſen geſchaffen, und was ich
mir vor Begriffe von der Schopffung zu ma
chen habe, ſo leſe ich abſonderlich in den Pro
pheten, und gebe auf die Ausdrucke GOttes
von der Schopffung Acht, ob ſie mir nicht;,
vor allem muheſamen Nachdencken und Schlie—

ſen,
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ſen, an ſich ſelbſt dieſen Sinn einpflantzen, daß
die Creaturen nach ihrem Jnnerſten noch an
GOtt, als einer Mutter hangen, weil ſie in
GOtt einmal als geiſtliche unſichtbare Weſen
gelegen. Spricht nicht GOtt in Abſicht auf
den Urſprung der Creaturen: die ihr mir in
der Mutter gelegen? Elai. 46. 3. Soll ich an
deren die Mutter brechen, und ſelbſt verſchloſ—
ſen bleiben? Elai. 66.9. Druckt nicht GOtt

„den Grund ſeiner mutterlichen Barmhertzigkeit
unzehlige mal durch das Wort rachaäm aus,
weil Jhm die gefallene Creatur aus Mitleiden
ſein Jngeweide beweget? Etai. s4. 15 Soll
ich wie eine Gebauhrerin mich ziſchend zuruck
halten Eſai.42, 14. im GrundText) Auf
dieſe hervorblickende Stralen der Wahrheit,
welche gleich in das innerſte Gefuhl fallen, kan

die Vernunfft viel einwenden, aber wenn ſie
es durch Schluſſe ſich ſelbſt verdunckelt, ſo
wird ſie das Wort ſchon einmal davor richten.
Wer mit dem einfaltigen Grund-Verſtandniß
(ba Tüchort) dergleichen vernimmt, findet
darin ſchon ſo viel Ruhe als die Vernunfft in
der Demonſtration. Es kommt aber zu dieſem,
woruber die Vernunfft allerhand verblumte Er
klarungen machen kan, das Zeugniß des Neuen
Teſtaments, da in denen Epiſteln Pauli und
im Johanne ſo offt ſtehet, aus welchem(it o) alle Dinge ſind. Da kan zwar die J
Vernunfft noch immer ſagen: wie ſoll das zu 1

gehen? Allein man muß einmal glauben um
des Zeugniſſes willen, weil es die Manner,

GOttes
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GOttes mit klaren Worten einſtimmig bezeu
get, die es geſehen und erkannt, Joh. Ili. 11.
1Cor. II. xo. ſonſt heiſt es hierin gewiß 1 Cor.
III. i9. 20. oder man muß es aufſchieben, bis
man es ſelbſt ſiehet, welches aber nicht ſo
ſchlechterdings erlaubt iſt, denn ſonſt wurde
GOtt nicht zu erſt einen Glauben ums Zeug
niſſes willen fordern, Joh. VIII. 3o. V. 46.
Nimmt man endlich noch dieſen Vers datu
Joh. J. z. alle Dinge ſind durch das Wort ge
worden, und au ſſerhalb Jhme (nicht, ohne
daſſelbe, welches ſchon zweydeutig iſt, und die
Wahrhoit verdeckt) iſt nicht ein einziges ge
worden von dem was gemacht iſt, ſo ſiehet
man einen ſo helle leuchtenden Strahl dieſer
Wahrheit, daß man weiter nichts aus der
Schrifft notbig hatte: denn Jon. 1. wird der
Grund der Schopffung gezeigt, Gen. J. aber
nicht ſo tieff, weil GOTT allda nicht als
JEriovAri, wie aus ſeinen Urſachen Exod. VI.
der BundesGOtt, ſondern als Elohim, als
HERR und Schopffer redet.

Daß nun „auf Particularia zu kommen, der
Geiſt des Menſchen aus GOtt iſt, zeigt der
Spruch Pauli Act. 17. wir ſind gottlichen Ge—
ſchlechtes, ingleichem Ebr ll. beyde der da hei
liget, und die da geheiliget werden, ſind alle
aus Einem, darum ſchamt er ſich auch nicht,
ſie Bruder zu nennen. i Thelſ. V. heiſt der Geiſt
ein Weſen, das das Recht zur gantzen Erb—
ſchafft hat, um deßwillen JEſus die oberen
Dinge unſer heiſt, Luc. XVI. 12. darum heiſt

auch
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auch JEſus der Anfang der Creatur GOttes,
ſo ferne der innerſte Quell. Punct des Levbens
aus dem ewigen Worte iſt, und das Leben des
Worts das Licht der Menſchen ſeyn ſoll. Diß
iſt uberzeugend genug dem, der nicht im Un—
glauben der Welt ſteckt. Es beruhet Johann
Arnds gantze Lehre darauf. Freylingshauſens
Grundlegung geſteht es auch in einer Verrede
der erſten Edinonen. Man mochte aber doch
noch immer etwas plumpes und materialiſches
von mir ſchlieſſen, daß ich dieſe Dinge alſo zu
erklaren ſo keck ſeye. Wenn man aber den
Spruch Elai. 43,7. dazu nimmt, allwo von 4.
Graden der Schopffung Meldung geſchicht,
ſo ſieht man klar, daß man einen ſubtilen Un
terſcheid machen muſſe von dem Zeug der
Schopffung vor und nach dem Fall der En—
gel. Die, erſten Chriſten haben es gethan.
Athenagoræ Apologie beweiſt es klar. So will
ich es denn auch thun. Der erſte Grad der
Schopffung iſt, wenn GOtt die Weſen mit
ſeinem Namen rufft; der 2te wenn er ſie
ſchafft oder heraus ſetzt, denn bara heiſt Chal
daiſch heraus; der zte wenn er ſie bereitet,
nach dem GrundTeyxt bildet. Die idee davon
ligt in anderen Stellen Elai. 45.7. Jch bilde
das Licht und ichaffe die Finſterniß, Zach. XIl. 1.
Er bildet den Geiſt in die Mitte des Menſchen,
Pſalm z2. Er bildet ihnen auf einmal allen das
Hertz, d. i. er concurriret mit aller Gedancken
Bildung, Pſalm 139. Der ate Grad iſt,
wenn Er ſie in den auſſern Elementen durch

D die
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die Central- Kraffte der Attraction, der Elaftici-
tat, der Gravitation, und aller Natur-Ge—
ſetze, als durch ſein immerwahrendes fiat,
macht.

Hieraus beweiſe ich, daß man nicht ſagen
konne, die Creaturen, wie ſie jetzt ſind, ſeyen
aus GOttes Weſen ſo geſchaffen: denn es
kan zwar etwas aus GOtt als der Name und
das Licht GOttes, in dieſelbe geſetzt ſeyn, weil
aber das Licht und Leben in GOtt unaufloslich,
unſterblich und unzerſtorlich, Ebr. VIl. 16.
1 Tim. J. 17. VI. 16. ſo bald es aber der Crea
tur mitgetheilt worden, nicht inehr ſo, ſon—
dern eingenchrenckt iſt, und durch den Fall eine
innerliche Veranderung im Weſen bekommen
kan, wie unſere Seele. nach dem Fall wirck
lich dergleichen bekommen hat, als welche der
Herrlichkeit GOttes mangelt, Kom. IIl. 16.
ſo bleibt es zwar wahr, daß unſere Seele et
was aus GOtt iſt, das aber nach den Gra—
den der Schopffung zu erſt in das naturliche
Leben, iCor. XV. hernach erſt wieder in das
Geiſtliche gemacht, gezeugt und geſchaffen
wird, dadurch dem naturlichen Leben die zuge—
ordnete Herrlichkeit und der Gottliche Lichtsund
LebensStrahl durch eine Entzundung, Zeugung
und Geburt wieder einvermahlt und gegeben
wird, nach den ewigen Geſetzen der gottlichen
Zeugung und Formirung der Geiſter, die in
den naturlichen Geburten derer Weſen abge
ſchildert liegt, Kom. J. z2o. Es gehen alſo mit
einer jeden Creatur viel Grade der Schopffung

vor,
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vor, und gibt es demnach eine falſche idee,
wenn man die Creaturen', ohne weitere Er—
klarung Ausfluſſe aus GOtt heiſt. O wie
unzehliche WortStreite ſind in dieſen Din
gen? Wie hat die Vernunfft ſo einen harten
Knoten hier? ipricht GOtt wol, jetzt willich ſchaffen Fangt bey Jhm ein Wille erſt in

dieſem oder jenem Moment an? Bewegt ſich
Gott zur Schopffung auf eine Weiſe die zeit
lich und nicht ewig iſte Stille, Vernunfft!
Gott ſagt zum Sohn Ebr. J. 1o. Du haſt nach
den Anfangen die Erde gegrundet.

Diß ſetze ich nicht nur dem Herrn Auctori,
ſondern auch anderen, denen daran gelegen,
zu gefallen ſo ausfuhrlich hieher, damit man
iehe, wie die LiederAusdrucke auf der Wahr
heit beſtehen, welche man eben nicht allemal
ſo ausgewickelt ſondern zufammen fallend mit
dem Gefuhl oernimmt, und durch Lieber, wo
ſie nicht uberhaufft werden, das Gefuhl und
Glauben erwecket.

Senſt gehoren dieſe Dinge nicht denen, die
um Worre zancken, ſondern denen Freunden
JESu, die alles, was Er vom Vater geho
ret hat, von Jhm haben.

p. 5. n. 23. J.

Das h kaum gefangen an,
Meiner Zunge wohlgefallen,

Weil ichs ja nicht beſſer kan,

J D2 Und
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Und entzunde Hertz und Mund
Aus dem innern Seelen-Grund,

Laß dein Gnaden-Licht durchbrechen,
Deine Wunder auszuſprechen.

P. 13. n. zot. und n. 366. 1.

O ſelig iſt, wer einwarts kehret
Gantz ſanfft ins reine Lebens-Licht,

Und daraus heiliglich ernehret
Die Liebe, daß ihr nichts gebricht!

Der wird die Perle nicht verſchwenden,
Die tief in inm verborgen nt,

Als die ſein Hertz ſo weiß zu wenden,
Daß er ihr folg zu jeder friſt.

Oben iſt dem Mißverſtand vom innerlichen
Licht, als glaubten die Verfaſſer der Lieder ei—
nes ohne das auſſere Wort und ohne die Lehre
von auſſen, vorgebeuget worden, hier aber
will ich erweiſen, daß an allen dieſen und den
nachgeſetzten Verſen nicht eine Sylbe falſch iſt,
und zwar 1) daß es eben ſo nothwendig ſey,
daß das GnadenLicht von innen heraus auf—
und durchbreche, als nothwendig es iſt, daß
der Sinn GOttes durch das geleſene oder ge
horte Wort von auſſen hinein gepflantzet wer
de, 2) daß die Einkehr und Einſinckung in
ſich ſelbſt auſſer allen Schluſſen der Vernunfft
am Ende eben ſo nothwendig ſey, als im An
fang die Betrachtung und Beſchafftigung des

Ver
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Verſtands, bis man den gantzen Sinn be—
kommt.

J. Daß das GnadenLicht von innen heraus
werts anbreche, iſt bey den Alten einer von
den GrundSatzen und GrundBegriffen ge
weſen, die wir aber durch Kunſtelenen der
Schulen verloren haben. Es iſt unlaugbar,
daß GOtt (der unendliche Verſtand) es iſt,
in deme wir ſind, in deme wir bewegt werden
und leben, daß unſer Jnnerſtes und Verbor—
genſtes in einer unaufhorlichen Abhangung von
GOtt ſtehet, vermoge welcher unſere Erhal—
tung eine fortgeſetzte Schopffung iſt, dadurch
wir nicht nur die urſprungliche und fortdauren
de Krafften zum ſeyn, leben und weben alle
Augenblicke empfangen, ſondern auch die an
deren von uns ſelbſt bewegliche und von jenen
abſtammende freve Krafften zu wircken nicht
anders als in Jhme und mit Jhme bewegen
durffen; daß alſo eine jede geſchaffene Seele
ſo wol mit der urſprunglichen GedanckenQuel
le an GOtt haugt, als auch in allen aus dieſer
Quelle hervorgebrachte Gedancken GOtt mit
ſich und in ſich hat: denn es iſt der unaus
loſchliche SchopffungsGzrund, daß das ewige
Leben, das bey dem Vater iſt und bleibt, das
Licht der Menſchen ſeyn ſoll. Und ob zwar
die Finſterniß das Licht nicht ergreifft, ſo er
greifft doch das Licht die Finſterniß auf eine ihr
verborgene Art, denn es erleuchtet einen jeden
Menſchen, der in dieſe Welt kommt. Das
Licht ſcheint in der Finſterniß der Seelen, und

D 3 wirckt
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wirckt mit allen Gedancken der Seelen, und
die Seele erkennt es nicht, bis ſie mit dem Licht
ihres Verſtands, dadurch ſie fich ſelbſt bewuſt
und gegenwartig iſt, an das unbekannte We
ſen denckt, das ihr ſo gleich und ſo offt gegen—
wartig iſt, und mit Ruhe und Frieben ant—
wortet, ſo bald und ſo offt ſie von ihren Ge
dancken ſtille ſteht, und auf dag unbekannte
alles regierende Weſen mercket.

Weil nun ein Menſch gantz deutlich wahr
nimmt, daß ihm eben da, wo er die innerſte
Krafft und Quelle ſeiner Gedancken hat ſtille
ſtehen heiſſen, Ruhe und Friede entgegen ge—
kommen, ſo hat es ſo wol in der innerſten Ge
wahrwerdung als auch in der Schrifft leinen
Grund, daß GOttes Mitwirckungen eben ſo
wol als unſere Gedancken von innen heraus
entſpringen. Wenn man nun aufmerckt, wo
her die Krafft ſey, dadurch die Seele uber ſich
ielbſt denckt, uber ſich ſelbſt richtet, ſich ſelb
ſten von ihrer Ruhe oder Unruhe Zeugniß gibt,
kurtz, ſich ſelbſt bewuſt iſt, ſo wird man ge—
ſtehen muſſen, es ſey von dem allgegenarti—
gen, alles erhaltenden Weſen, gegen welchem
wir ſo blind und finſter ſind, daß uns nichts
mehr ubrig iſt, als ein inliegendes Zeugniß—
das ſich muit dem Bewuſtſeyn ſeiner ſelbſt of—
fenbaret, daß GOtt ſey, und daß Er das
Boſe richten werde, ja daß gar kein Bewuſt
ſeyn ſeiner ſelbſt ſeyn wurde, wenn nicht GOtt
in denen uns ſelbſt Zeugnißgebenden Gedan
cken das ſchwache Licht der Unterſcheidung eben

ſo
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ſo wol als in den Engeln das ſtarcke Licht for
ſetzete, Hiob Iv.

Dieſen Begriff hat der Satan aus den Schu
len entriſſen, und hat dagegen ſolche Lehren
eingefuhrt, dadurch die Menſchen, aus einer
naturlichen Folge der zerrutteten Begriffe,
GOttes vergeſſen und Jhn als ein Weſen al
lein uber den Sternen wohnend anſehen, da
doch Paulus die Heiden wieder auf dieſen ge
ſunden Grund gewieſen. Der Teuffel hat deß
wegen einen Kunſtgriff erfunden, und hat den
ſich ſelbſt weiſe achtenden aber zum Narren ge
wordenen Spinoza, und zuvor die Manichæiſche
Secte aufgeſtellt, daß bey ihrer billig verdam̃
ten Weisheit zugleich dieſe ihnen ahnliche, aber
doch von ihnen verkehrte Wahrheit, auch ſolle
verdammt und das Kind mit dem Bad ausge
ſchuttet werden. Suchten wir unſere erſte
Begriffe 1) mit einem ſolchen ſtilleſtehen in
unſeren eiaenen Gedancken, womit wir uns
ielber ſuchen, 2) aus dem Zeugniß der
Schrifft, welches dieſem innern mit der Na—
tur mitwirckenden Zeugniß aufs neue Zeugniß
giebt: wir wurden in den Grund-Begriffen
geſund und gewiß werden, und hatten den
nachſten Weg zur Wahrheit, ohne daß wir
unſere Gewiſſen ſo lang von ſundigen und in
der Lugen gefangenen verkehrten Lehrern und
Phanraſten lieſſen gefangen nehmen, welche
bald die Wahrheiten unter einander werffen,
daß ſie niemand verſtehet, bald ſolche mit ſo
ungewiſſen und ſo unbeſtandigen Worten be
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legen, daß jedermann von der Wahrheit ſelbſt
abgeſchrockt wird. Man leſe den Hiob und
die Pſalmen Davids recht, ſo wird man diß
Zeugniß ſehr bekrafftiget finden, (Pſalm 104,
zo. Hiob 32, 8. der Geiſt iſt in den Leuten,
und der Odem des Allmachtigen macht ſie ver—
ſtandig als worauf Pauli als eines Jſraeliters
Begriffe alle gegrundet waren. Weil GOtt
mit dem Gewiſſen der Menſchen in der hoch
ſten und gemeſſenſten Ordnung mitwirckt, ſo
offenbart Er ſich auch der Natur nicht heller
und klarer als mit dem dunckeln Schluß, den
Er ſie unterweiſt, Exod. IV, 11. Hiob. XXXVI.
22. Pſalm. XCIV, 10 bis auf einen gewiſſen
Punct, nemlich daß GOtt ſey, und daß der,
der ihr Ruhe oder Unruhe in der Seele ver—
urſacht, auch einmal Lohn oder Straffe aus—
theilen werde. GOtt weift ſie alſo auf ſeine
geſchriebene Offenbarung, als durch welche
ſie lernen ſoll, ſich ſelbſt nach dem Fall erken
nen, und daß ſich GOtt ihr nicht konne kla—
rer offenbaren, bis ſie alle deme, was Er ihr
in der Offenbarung ſeines Wortes vorgeſchrie—
ben hat, bis auf den beſtimmten Punct Ge—
horſam zu leiſten geſuchet. So muß alſo da,
wo der naturliche Glaube, daß GOtt ſey, auf

horet, der Glaube aus dem Gehor (Kom. X,
17.) anfangen, und zwar nach Ebr. XI,. z. ver
mittelſt der verkundiaten Lehre verſtandlich zu
erkennen, daß die Ewigkeiten und Zeit-Ein—
theilungen der Geſchopffe durch GOttes Wort
wieder zurecht geſtellet worden, und zwar ſo,

daß



des Herrnhutiſchen Geſangbuchs. 57
daß nicht aus erſcheinenden (ſondern aus un—
ſichtlichen) Dingen das, was geſehen wird,
geworden ſey; als welches die Natur nimmer
mehr von ſich ſelbſt wurde eingeſehen haben.
Es muß auf dieſen Grund das aantze Evange—
lium der Herrlichkeit (woran der Menſch er
ſtorben iſt) 1 Tim. J. 11. Kom. III. durch das
Gehor und durch die Lehre eingepflantzt wer—
den, Jac. J.21. bis auf einen gewiſſen Puntt,
nach welchem der Heil. Geiſt das alſo nach den
Geboten und Lehren JEſu bereitete Hertz und
Verſtand ſelbſt einnimmt, und in die Wahr—
heit hinein leitet, Joh. XIV, 16. 26. damit er
das Licht der Wahrheit, ſo er vorher nur nach
der naturlichen Faſſung begriffen, hinfort uber
naturlih und im Lichte GOttes ſelbſt ſehe
Pſalm 36, 10. Es bleibt aber dem auſſern
Zeugniß GOttes der Vorzug, daß der darin
ausgedruckte Sinn mit ſeiner Hohe und Tieffe
uber alle brivat. Erleuchtungen hinaus reicht, ſo
daß alle Geiſter der Propheten und die Menſch—

heit JEſu ſelbſt auf Erden ſich dieſer Richt
ſchnur unterthan geachtet haben. Dabey iſt
wohl zu mercken, daß das auſſerliche Wort
mit allen Krafften zu betrachten deßwegen ſo
nothwendig iſt, 1) daß GOtt nach dem Fall
den Gehorſam der allerkoſtbarſten und aller
freyeſten Krafft des Verſtands des Menſchen
daran verſucht, ob er werde in geringſten ſei—
nen eigenen Gedancken nachwandeln, oder ob
er in allem das Wort und den ausgedruckten
Sinn GoOttes werde zu ſeines Fuſſes Leuchte

D5 gebrau
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gebrauchen. Wer den Beweis hievon erſt
ſucht, iſt ſchon aus eigner Schuld in der Un—
wiſſenheit der Schrifft. 2.) Daß der Menſch
erkenne, wie man aus Glauben in Glauben
komme, und wie ſich GOtt nicht anders als in
gewiſſer Ordnung offenbare, welche Ordnung
er ohne Noth nicht uberſchreite, Jon. V. Matth.
xXlil. Joh. XII, 37. JEſus wird ſich mit ſeinem
Angeſicht der Herrlichkeit ſo lange verbergen,
ſo lange man nicht ieine Treue im Gegebenen
nach ſeinen Umſtanden bewieſen; Und nach
dem Maaß der erſten Grade des Glaubens
ums Worts willen, und der Dreue darinnen,
erhohet Er die innere Sinnen und das innere
Gefuhl, um das Zeugniß ſeiner Auferſtehung
ielbſt in denſelben zu offenbaren. Weilman nun

ierin offt der Gottlichen Ordnung entgegen
andelt, ſo iſt kein Wunder, wenn auch die

Begriffe davon verkehrt ſind. Man ſiehet al
ſo, wie das Innerliche dem Aeuſſerlichen,
und hinwiederum das Aeuſſerliche dem Jnner
lichen die Hand bietet, und wie GOtt von
innen und das Zeugniß von auſſen mit einan
der wircken, ſo daß Paulus in der Eyiſtel an
die Ebraer dieſe auſſere und innere Wirckung
des Worts, und des allgegenwartigen We—
ſens bey dem Wort, unzertrennlich zuſammen
nimmt: denn wie konnte ſonſt das Wort le—
bendig und krafftig genennet werden, ein Rich
ter der Gedancken und Sinnen des Hertzens,
vor deſſen Augen alles blos und aufgedeckt ſey?
Hieraus entſtehet auch ein richtiger Begriff von

der
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der Salbung, welche ein verſtarcktes Gewahr
werden iſt des uns Zeugnißgebenden Wortes
und Geiſtes in uns ſelbſt, nach dem Grund—
Riß der geſunden Worte der Apoſtel und de
ren Zuſammenhang oder Glaubens-Aehnlich
keit, 1. Joh. II. und heiſt deßwegen Salbung,
weil das gottliche Oelund Leben, das den Geiſt
des Menſchen erneuert, ſo ſtarck im Menſchen
iſt, Joh. VI. daß es ihm wieder zum Licht im Her
tzen geworden, welches nun alle Gedancken
nicht nur in Ordnung bringt, ſondern auch
mit neuer Faſſungs-Krafft verſtarckt. Gleich
wie es aber auch in der Natur nicht genug iſt,
wenn ein Aug und ein Licht da iſt, ſondern es
muſſen auch Vorwurffe da ſeyn, auf die das
Licht fallt, und die das Aug ſehen mag; alſo
muß auch einer Seele, die die Salbung ſchon
hat, der Plan der Geheimniſſe der gottlichen
Haushaltung immer heller gegeben werden,
daß ſie ihn ſuchen und finden, oder auf einmal
ſehen kan, und diß iſt die Vollkonumenheit,
davon Paulus ſagt Ebr. 17 1. 2. 3.

Hieraus kan deutlich verſtanden werden,
warum es Pfalm 97, 11. nachdencklich heiſt:
Dem Gerechten iſt ein Licht geſaet, und Freu
de denen die aufrichtiges Hertzens ſind, nem
lich, weil die Gnade ihre unveranderliche Re
gel halt, nach welcher ſie in den Geiſtern des
Lichts, woraus der Glaube entſtehet, nach eben
ſo gewiſſer Ordnung ſaet und pflantzet, als die
iſt, nach welcher die Saat und Pflantzung in der

Natur gehet.
JE—
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JEGSUS, die auf Erden ſpielende Weis—

heit, vergleicht ſich deßwegen mit einem Sae—
mann, und zeigt Marc. IV. 26. 27. wenn der
Saame einmal nach der Ordnung des 24. v.
Wurtzeln gefaſſet habe, d. i. wenn einmal das
Wort mit dem Glauben, den man als etwas
innerliches ſchon haben muß, vermiſcht wor—
den Ebr. IV, 2. und ſamt ihme ein Jezer Samuch
Eſai. 6. 3. ein befeſtigtes Gewachs und Bil—
dung geworden, io wachſe es hernach aus der
innern, und durch die auſſere Sonne erweck—
ten, Schopffungs-Krafft ſelbſt fort, ohne daß
die wirckſame Krafften mit Betrachtung un
aufhorlich mitwircken durffen. Aber wer will
alle die Regeln und Ordnung, welche dieſer in
unſerm Hertzen zugegen ſeyende Saemann und
Gartner halt, zu Papier bringen? Wer giebt
Achtung, wie das geiſtliche Gewachs der Gna
de eine ſo groſſe Aehnlichkeit mit dem Gewach
ſe der Natur hat, darin auch die Sonne von
auſſen hinein und die Krafft von innen heraus
wirckt? Wer unterſcheidet, wie es zugehen
daß das Wort Wurtzeln faßt, und die zer
ſtreuete Saffte und Stuckweiſe gefaßte Wahr
heiten zuſammen in eins gefaſt werden wie
JESuS mit ſeiner LiebesWarme in dieſen
gefaßten Glauben eindringe, und das innere
Leben ernehre, ſowol mit dem ſehon gefaſten
Safft von innen in der Wurtzel, als mit
neuem Sonnenſchein, neuem Thau und Krafft
der Wahrheiten von auſſen, von denen man
zuvor nicht weiter, als man nothig hatte, an

nehmen
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nehmen und tragen konte, wie auch jetzo der—
ſelben nicht zu viel aufgegoſſen werden darff,

ohne darzwiſchen kommende Stille? Luc. Iv,
42. V, 16. VI. 12 LX. 10. 18. wie inſonderheit
zu der Zeit, wenn die Bildniß des Gewachſes
durch Hulffe der Wahrheit angebrochen, die

ſer Gartner daruber wache, daß nicht Dornen
von auſſen, nicht fremde Saffte der Atkecten
von innen, ſich dagegen erheven? Diß iind
Wahrheiten, von denen JEſus ſagt, daß ſie
nur diejenigen horen, die da Ohren haben und
in Geduld ſich ſtille halten, nicht heute ſaen
und morgen ſchon erndten wollen, ſondern un
ter unendlichem Ergeben an GOtt, und klei
nen Bemuhungen um GOttes Ehre, unver
merckt und allmahlig au dem Maaß des Alters
JEſu zu kommen trachten, (Rom. 2,7. nach
dem GrundText.) Hierinn beſteht wol die
groſte Uberwindung, daß der Menſch die Hin
derniſſe und Aergerniſſe hinweg thue, die dem
Anbruch des Morgenſterns in unſern Hertzen
im Wege ſind. Aus dieſem allen ſiehet man,
daß die ſogenannte Einſinckung und Einkehr in
ſich ſelbſt, davon in denen Verſen gedacht
wird: pag. 14. n. gio.Still! ihr Ohren! ſtopfft euch zu,
Nichts zu faſſen, nichts zu voren,

Als das ſuſſe LebensWort.
Stille! Wille und Verſtand!
Der ſonſt ſo geſchafftig war,

Sich durch Furwitz zu bethoren.

Und
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Und n. 737. v. 17.

Jhr Kinder der Weisheit, ach kehret
bald um,

Entreiſt euch der Vielheit, und ringet nach

Einem;
O weerdet doch einmal recht blind, taub

und ſtumm:
Denn JEſus, das Eine, kan ſich ſonſt in

kenemZu ſeiner Vollendung mit Krafft offen
baren,

Drum auf! wer da diß will im Weſen
erfahren!

nichts anders iſt, als ein fortgeſetztes Wachen
und Acht haben auf ſeine innerliche Erfahrun
gen, nachdem man alles aus GOttes Wort
und der Lehre und Ermahnung der Gemeine
verommen, was zu der Pflantzung und Be
gießung des osnadene Saamens gehoret, den
man aus dem auſſern Wort, und aus der Er
horung des Gebets um den Geiſt GOttes, ge-
faßt hat. Die Wahrheiten, die man zuvor
ſtuckweiſe geſammlet, wie Maria, Luc. II. 19.
die bewegt man ſtille im Hertzen, man faßt ſie
in eins zuſammen, daß man ſie als ein gan
tzes uberſehen kan, und wenn man ſie einmal
ſo erblickt, ſo beunruhigt man ſich hernach nicht
mit weiterm ſuchen, oder mit Erweckung vie
ler Vorſtellungen untereinander aus dem

Wor
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Worte GOttes zur Unzeit, ſondern man ſieht
die Wahrheit, als das Geſetz des Geiſtes JE
ſu, unverwandt ant, daß, wie man im Gei—
ſte lebt, man auch ſo nach dieſer Regel des
Geiſtes wandele.

Iſts nun nicht alſo, daß es ſeine Zeit hat,
zu betrachten, und wieder ſeine Zeit, zu dem
aus der Betrachtung gefaſten einzukehren, und
ſich ſo zu verhalten mit wachen, beten, ſtille ſeyn,
wie rin Gartner gegen denen in der Bluthe ſte
henden Gewachſen? Lehret uns nicht die Na
tur dieſen Unterſcheid, daß die ſtille Einkehr
nach der aufgegangenen Saat ſo nothwendig
ſey, als zuvor das Betrachten und Saen des
Saamens geweſen iſt? Wir ſagen mit allem
dieſem im geringſten nichts, was die Augſpur
aiſche Vonlellion, ja alle ſtreitige Religions—
J arteyen, nicht auch ſagen und zuaeben. Das
Gute behalten wir, das Boſe laſſen wir ſte
hen. Es liegt nur an deme, daß wir bey de
nen Lilien auf dem Felde in die Schule gehen,
und dabey nach Jon. VI. von dem Vater ho—
ren und lernen, wie wir ein jedes an ſeinem
Ort zuſammen hangen und gebrauchen ſollen,
welches man aber bey den Liedern aus der Leh
re ſchon voraus ſetzt.

p. 15. n. zo.
Ach komm vollkommen wieder,

Du reiner Menſchheit zier!
Nimm weg der Sunden Glieder,

Verwandle uns mit dir

Zu



64 Vertheidigung
Zu deinem GOttes-Bilde/Mach uns rein, keuſch und milde,

Und lebe gantz in uns!

P. 22. n. 485. v. y.

Gewiß, wer erſt die Sunde
In Chriſti Blut ertranckt/,

Und hurtig und geſchwinde
Auf JEſum zugelenckt,

Der kan ſehr heilig handeln,
Und kan bald anders nicht.

und p. zo. n. 1218. 2. wo von neuen himmli
ſchen Gliedern die Rede iſt.Uber dieſe Verſe hat der Herr Auctor eine
überfluſſige Centur, als ware es zu weit ge
„gangen, wenn man hoffete, ins Bild GOt
„tes verwandelt und innerlich heilig und eine
„neue Creatur und ein neuer Menſch mit

neuen Gliedern zu werden.
Sind dieſes aber nicht lauter Reden und

Ausdrucke der Schrifft? Sollen wir denn
nicht verwandelt werden mit Erneuerung un
ſers Sinnes? Rom. Xll.. Soll es nicht bey
denen Glaubigen endlich dahin kommen, daß

ſie von Klarheit zu Klarheit in eben das Bild
niß, das JEſus in ſeiner Klarheit hat, ver—
wandelt werden? 2 Cor. lll. i8. Oder ſind
diß etwa nur großſprecheriſche uberſchieſſende
Reden und poetiſche ſchwulſtiſche Ausdrucke,
hinter welchen nichts weiter ſteckt, als was
man gleich bey der Rechtfertigung erfahrt?

O nein!
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O nem! Es ſind wol denen Glaubigen noch
groſſere Ausdrucke und Sachen, als ihr Klei
nod, wornach ſie ringen ſollen, aufgezeichnet
und vorgeſtellet. Eph. IV. heiſts, wir ſollen er
fullet werden mit aller GOttes-Fulle;  Cor. V.
wir ſollen bekleidet und nicht blos (von dem
Leben JEſu in uns Jok. VI.) erfunden werden,
wenn wir anders in der Auferſtehung mit un—
ſerm Haus, das aus dem Himmel iſt, wol—
len uberkleidet werden; Jon.XVII. wir ſollen eins
mit ESu ſeyn, eben ſo wie der Vater mit
JESu eins iſt. Dunckt diß einem zu viel, ſo
ſchlage er nur die ſyſtemata im loco de unione
myſtica auf, da ſtatuirt man, daß dieſe myſti—
ſche Vereinigung.ſo groß und ſo innig ſey, daß
die Theoloei eben die Worte, die in der per
ſonlichen Vereinigung, zu Anzeigung der in
nerſten und durchdringenden Theilhafftigwer-
dung beyder Naturen in Chriſto, gebraucht
werden, auch von derſelbigen gebrauchen, nem
lich, daß die Vereinigung mit dem Geiſt JE—
Su ſey eine idiopiia, wie 1Joh. L.i. wir ha
ben das Wort des Lebens betaſtet; eine Me—
tapiia, wie 1Cor. XV. der andere Adam iſt ein
lebendiger Geiſt geworden; eine Kinopüa, wie
Act. XX. Chriſtus hat ſeine Gemeine durch ſein
eigen Blut erkaufft, wodurch der Geiſt JEſu
und die glaubige Seele zuſammen Eine Wir
ckung mit einander vollbringen, Col.J, 24. kei
ne andere qualitatem inhærentem, oder Heilig—
keit, die uns Chriſtus nicht ſelber iſt, weiß
man nicht, und von einer ſolchen Verwand—

E lung,
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lung, dadurch die Perſonlichkeit der Seele ver—
ſchlungen wurde, vielweniger, ſondern nur
wie ſie die Schrifft beſchreibt. Wer nun ſagt,
man triebe es zu hoch mit der Vollkommenheit,
der mache es mit der Schrifft aus. Jn un
ſerm Vers heiſt es: er kan bald anders nicht;
in der Schrifft heiſt es: wer aus GOtt gebo
ren iſt, der kan nicht ſundigen, 1 Joh. IIl,

P. 23. n. j24. V. 13. heiſt es:

Und alſo kommt der Glaube
Auf dieſe Stucke an,

Erſt, daß ich EOtt erlaube
Zu machen was Er kan,

Wenn ich mein Elend mercke,
So trau' ich mir nichts zu,

Und ſuch in GOttes Starcke
Fur meine Seele Ruh.

v 14.Zum andern will ich werden

Wie GOtt mich haben will,
Zieht Er mich von der Erden,

So halt ich gerne ſtill.
Jſt mir ſein Zug empfindlich,

So thut er mir auch wohl,
Und weil die Liebe grundlich,

So will ich was ich ſoll.
Hier greifft der Herr auctor, wie noch ferner
zu ſehen ſeyn wird, die allerreineſte Lehre der
Gemeine vom Glauben an, und will die Ver—

faſſer
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faſſer zu verhaßten Mitgenoſſen des Socini ma—
chen. Er ſagt: Sie geben 2. Stucke des
Glaubens an, Verleugnung, und neuen Vor—
ſatz, an ſtatt daß ſie hatten ſollen bey Wiſſen—
ſchafft, Beyfall und Vertrauen bleiben. Er
meynt, der Weorſatz ſey eine Frucht des Glau—

bens, und gehe alſo nicht vor dem Glauben
voran, und doch in der allegirten Stelle aus
D. Wernsdorft, giebt er zu, der Vorſatz, als
ein Stuck der Zerknirſchung, gehe voran.
Denn da heiſt es: Præcedit fidem. Die Ein—
theilung der Stucke des Glaubens in Wiſſen
ſchafft, Beyfall und Vertrauen laſſe ich in ih
rem Werth, nur dencke ich dabey, man ſolle
den Glauben, wenn man ihn vor ſich in ge
wiſſe Facher eintheilen will, nur nicht anderen
auch als einen ſolchen Schranck vorſetzen, dar
inn ſie das Fach, das er in ſeinem Schranck
oben ſtehen hat, ja nicht unten hin ſetzen ſol—
len. Paulus heiſt den Glauben eine Uberzeu—
gung von den unſichtbaren Dingen, und fuhrt
diß durch alle Furbilder durch, ohne dieſe Fa—
cher. Dieſe Frevheit darff man noch heute ge
brauchen, dabey man aber die gewohnte Ab
theilungen, die auch noch aus der Schrifft,
wie dieſe, erweislich ſind, ſtehen laſſen muß.
In unſerm Lied wird der Glaube genommen,
wie ihn der liebe Heyland nimmt, welcher die
Verlaugnung und den Vorſatz in ſich ſchließt.
Es iſt aber auch wurcklich in dieſen Verſen
nichts als die gemeine Lehre vom Glauben, nach
welcher die Buſſe oder Zerknirſchung vor dem

E2 Glau—
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Glauben hergehet. Wenn ich mein Elend
mercke, das iſt Buſſe; wenn ich mit Uber
gabe in den Zug GOttes ſtille halte, ſo be
neht ja darin der eigentliche Punet des Glau—
bens: denn der Glaube rechttertigt mich nicht
als ein Werck von mir gegen GOtt, ſondern
als ein pallives ſtillhaltendes Annehmen der
Gnade und des Verdienſtes JESU. Und iſt
alſo mit dem andern Vers nicht blos der Vor
ſatz beſchrieben.

p.28. n. Big. 3.

Wie ſelig iſts, ſein Elend recht zu fuhlen,
Wenn GOtt mit Macht an das Ge—

wiſſen dringt,
Wenn Schmertz und Gram die mude

Bruſt durchwuhlen,
Und unſer Geiſt in ein Berzagen ſinckt!
Je langer man vor GOtt ſich wind't,Je weitern Raum man drauf in ſeinem

Reiche find't.

Dieſe Verzagung an ſich ſelbſt und wahre Reue
glaubt Herr Auctor ſo ubertrieben zu ſeyn, daß
es eine Verzweifflung werde, fuhrt deßwegen
ſehr unſchicklich den Spruch Apocal. XXI, 8.
dabey an: den Verzagten werde ihr Theil im
Feuer?Pful ſeyn. Aber wo ſteht doch etwas
von einer Verzweiffelung? Jſts nicht blos der
Sinn, man ſolle an ſeinen eigenen Krafften
verzagen, und ſich im geringſten nicht einbil

den,
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den, daß GOtt etwas von uns fordere als
eine Vorbediengung, die Er uns nicht durch
Gnade ſelbſt geben wolte) wenn er ſolle mit
uns einen Bund machen? Welche nichts von
dieſer Verzagung an ſich ſelbſt wiſſen, die ſind
die groſten Werckheiligen, uber die der Fluch
Gal. iIIl, io. noch immerhin gehet, und ſie ver—
borgentlich angſtet, bis ſie mit David ſagen,
da ichs wolte verſchweigen, verſchmachteten
mir meine Gebeine; ſie wiſſen auch von Aus
tilgung der Handſchrifft, die der Menſch mit
ſeinen eigenen Vorſatzen wider ſich ſelbſt ge
ſchrieben, (Joſ. XXIV, 16-22.) und von der
Vergebung der Sunden nichts veſtes und in
der Probe beſtehendes, ſondern ſie ſind ge
tunchte Wande; auch konnen ſie unmoglich die
Epiſtel an die Galater verſtehen, was fur eine
Tieffe der Grund der Rechtfertigung aus der
Connexion Gal. IIl, 8. t2. 13. 14. habe, welches
doch eine einfaltige Seele, die recht im Kampff
durch die Verzagung an ſich ſelbſt durchgebro
chen, wohl verſtehen kan.

P 25. n. 6o2. 8.
HERR ZESu, gib, daß ich mit beten

Recht tapffer kampſſe dieſen Tag,
Durch Liebe Satans Macht zertreten

Und weit weit uberwinden mag.
n. 439 v. 4.Geuß dieſen Balſam in mein Leben,

Durchdring mit deiner Feuer-Krafft

E3 Mein.
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Mein Jnnerſtes, mir Lieb' zu geben,

Die alles todte Werck ausſchafft.

Herr Auctor ſagt, wir ſetzen die Liebe an den
unrechten Ort, denn 1 Petr. V, 8. 9. heiſſe es,
man ſolle durch den Glauben Satans Macht
zertreten, und Ebr. R, t4. heiſſe es, daß das
Blut JESu und nicht die Liebe unſere Ge
wiſſen reinige.

Jch ſetze zur Vertheidigung eine Stelle aus
Ignatii Brief ad Tiall. z. da er ſpricht: ergreif
fet wider die Nachſtellung des Satans die
Sanfftmuhtige Geduld, und beſitzet euch ſelbſt
wiederum durch den Glauben, welches iſt das
Fleiſch des OERRN, und durch die Liebe,
welches iſt das Blut JESU Cohriſti. Hier
halt 1gnatius, den Niemand vor einen Ketzer
halt, ſo gar die Liebe und das Blut JESU
fur einerlen. Was iſt denn gegen dieſes zu ſa
gen? Johannes ſetzt in ſeiner Epiſtel, die er
an die ſchreibt, die ſchon im Glauben ſtehen,
eben ſo richtig: wer Lieh hat, der iſt aus GOtt
geboren, als wenn er ietzt: wer glaubt, der
iſt aus GOtt geboren. Es iſt gewiß, daß wir
nach dem Fall nicht mehr konnen durch Liebe
zu GOtt kommen, als durch etwas das wir
noch gutes in uns hatten, ſondern durch den
Glauben, als etwas dadurch wir die Liebe
GOttes in JESU ergreiffen. Wenn nun
die Liebe GOttes durch den Glauben wircklich
angefaſt, und durch den heiligen Geiſt ins
Hertz ausgegoſſen iſt: ſo iſts ja nichts fremdes

wenn
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wenn GOtt mit ſeiner Liebe unſere Liebe ent—
zundet, daß man dadurch uberwinde; denn
dieſe Liebe iſt nichts anders als ein geſchaffti—
ger und in der Ausubung ſtehender Glaube.
Da aber die Gewißheit von unſerm wirckli
chen Glauben kan verdunckelt werden, 1Joh.
Ul. 20. 21. die Gewißheit aber der Liebe, wenn
alles unempfindlich wird, dennoch ſtehen bleibt:
v. 18. 19. ſo ſchreibt man offt der Liebe zu,
was auch dem Glauben konte zugeſchrieben
werdenn, und ſo iſt es in den angezogenen
Verſen. Dieweil man ſo gar groſſe Scrupel
hat uber die GlaubensLehre, wie ſie mit der
Liebe zuſammen hange, und davon unterſchie
den werde, ſo will ich den wahren Sinn vom
Glauben, Liebe  und Hoffnung, nach der al
grundlichſten Orrhodoie der Schrifft, der Er
fahrung gemaß hier beſchreiben. Das Lied:
Mein Salomo, hat vieles, das hieher ge

horet, abſonderlich der Vers: je mehr das
chertz den ſufſen Vater ſchmeckt, je mehr
wird es zur qZeiligkeit erweckt.

Ein Menſch, welchem GOtt ſeinen Glau—
ben, wie dem Abraham, zur Gerechtigkeit
rechnet, oder deſſen Glauben GOtt fur ſo et—
was koſtliches und ſeiner Majeſtat anſtandiges
ſchatzet, daß Er ihm deßwegen im Moment
alle Sunden bedeckt, das Recht zur Stadt
GOttes und dabey das innerliche Zeugniß
ſchenckt, daß er GOtt gefalle, muß alſo be—
ſchaffen ſeyn:

(Mit kurtzen definitionen kan man die Ge

E 4 muths
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muthsFaſſung nicht beſchreiben, ich will aber
doch das præciſum formale der orthodoxeſten
Erfahrungs-Lehre ſuchen zu treffen)

Er muß aus der Verkundigung JESU die
Liebe des Vaters kennen, der uns bisher bey
unſeren Sunden getragen, und uns um der
ubernommenen Ausſohnung JESU willen
geliebet, da wir noch Feinde waren. Er muß
es als ein Wunder uber alle Wunder bewun—
dern, daß GOtt die Welt mit ihm ſelber ver—
ſohnet, daß er ſich eine Majeſtat und Konig—
lichen Preis daraus macht, uns allen unter der
Sunde und angeerbtemUnglauben beſchloſſenen
die SundenSchulden aus Gnaden zu ſchencken,
und zwar noch ehe er von uns als ſeinen Re
bellen die Huldigung des neuen Gehorſams an
genommen. Man muß grundlich erkennen, daſt
GOtt gar nichts vor ſein Gnaden-Geſchenck
von uns zu leiſten und zu thun fordert, was
er nicht ſelbſt durch fortdaurende Gnade giebt;
daß Er diejenige, die ſich mit einem eignen
Plan, ſelig zu werden, helffen, und ihre in
ihnen liegende Feindſchafft wider GOtt im Un
glauben nicht erkennen wollen, als unter dem
Bann und Fluch liegende erklaret, und uber ſie
zurnt, nicht ſowol wegen ihrer wircklich auf
ſich habenden Sunden, als wegen ihres Un—
glaubens, verkehrter Vorſchrifft in eigenen
Gedancken und Vergaffung (Scherirut) an ih—
ren eigenen Wegen, dadurch ſie ſich ſelber helf
fen und Jhm nccht ſtille halten wollen, daß Er
ihnen den Unflat ihrer Sunden, wie Er der

Toch
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Tochter Zion verſprochen, abwaſchen, und
ſie, an ſtatt vieler eigenen unnutzen Zie—
rathen, mit aller Gottes-Fulle erfullen konne.
Dieſem Winck und Fingerzeig JESU und
ſeiner Knechte auf des Vaters Maniteſt von ſei—
ner Liebe muß ein Sunder, ohne viel aufſtei—
gende Gedancken dagegen, auf das geradeſte
nachſehen, ſo gewinnen dieſe in ihn kommende
Gedancken von der Liebe des Vaters die
Krafft, die naturlich in allen liegende Gedan
cken von dem Recht und Gericht GOttes uber
das Boſe zu vertreiben, und ihm Hoffnung zu
machen, er konne von den Sunden--Banden
frey werden. Auf dieſe Weiſe entſtehet der
Glaube an GOTT, und der Glaube an JE
SumM, aus dem Gehor der geſunden Lehre,
nemlich: man glaubt nach derſelben zu erſt
JESU Worten, hernach glaubt man an
GOTCT durch JESU Verkundigung, und
darauf glaubt man durch GOttes LiebesZug
aufs neue an ESUM als das allertheurſteund mit einer Stimme vom Himmel herab ge

prieſene Geſchenck der Liebe GOttes. Sieht
man nun da dem gegebenen Winck und Stim
me des Vaters auf JEſum unverwandt nach,
ſo lernt und hort man alsdenn fleiſſiger zu
als jemals in ſeiner Schule, und thut einen
tieffern Blick in die Perſon JESU als zuvor,
Joh. II, 11. Matth. XVI, 16. Joh VI, 68. 69.
Joh. IV, 7. 9. und merckt, wie man auf die
Verheiſſung des heiligen Geiſtes und auf eine
neue und von der vorigen gantz unterſchiedene

Ej Ver
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Verkundigung der Liebe des Vaters warten
ſoll, Joh. XIv, 16. 17. 21.23. Joh. XVI. 23.27.
und da wird einem das Wort der Verſohnung
und der vaterliche LiebesName JEHOVA erſt
gantz aufgethan, daß man alsdenn recht weiß,
was im Namen JESuU beten heiſſe, da man
es zuvor nur, wie JESUS redet, aus kur
tzen Spruchwortern gewuſt, ſolte man auch ſo
viel aus den Worten JESu gehort und ge
leſen haben,, daß auch die Welt die Bucher
davon nicht begreiffen konte. Aber aus dieſen
kurtzen Worten lernt man im Gehorſam der
Wahrheit, unter welchem ſich das Liche des
heiligen Geiſtes immer mehr verſtarcket, JE—
ſum zur tieffer Befriedigung ſeiner Seele an
ſehen als einen Fluch fur uns, als die gehang
te Schlange; man ſieht ſeine Sunden und die
Schmach, damit man GOtt geſchmahet und
geſchandet hat, auf Jhm legen, und kan ſie
mit LiebesThranen beweinen; man wird von
keiner Sache ſo getroffen als von der Liebe
JESu, die Er in den Tagen ſeines Fleiſches
gegen uns gehabt, wie Er ſich alle Stunden
uns zum beſten verleugnet, und nicht ſeinen
Willen gethan, Joh. VI. wie Er ſo vielerley
Beweisthumer ſeiner Liebe gegen allen und je
den, ſo elend ſie auch immer haben ſeyn mo
gen, mit Wundern abgelegt; wie Er fur ei
nen jeden unter uns ſolche Angſt und Todes—
Pein ausgeſtanden, und nur diß zum Troſt ge—
habt, daß er des Vaters Liebes-Rath gegen
uns ausfuhre, und uns aus unſerer Angſt in

den
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den Frieden emfuhre und dem Teuffel aus ſei—
ner vorhin uber uns gehabten Macht und Ge
walt entreiſſe, der uns durch Jurcht des To—
des im gantzen Leben als ein Scharffrichter ge—
plaget hatte. Da glaubt man inſonderheit,
daß uns JESUS, obwol zur Rechten GOt
tes ſitzend, noch eben ſo gegenwartig ſey als
Er auf Erden ſeinen Jungern geweſen; daß
Er einen jeden, der aus der Wahrheit iſt und
frey werden will, in ſeine Hande gezeuchnet;
daß Er ſein in dem ewigen Geiſt vor den Va—
ter gebrachtes Opfer und aus ſeiner Seite ge—
flofſfenes und noch redendes Blut und Waſſer

fur einen jeden Glaubigen durch ſeine Vorſtel—
lung und Furbitte bey dem Vater ſo gewiß er—
neuere, ſo gewiß er es einmal am Creutz wirck
lich tur alle geopfert. Und wie man aus ſei—
ner Verkundigung daß Manuifelt von der Liebe
des Vaters als auf Erden gehoret und ange
nommen alſo hort und vernimmt man auch
als vom Himmel herab geredt Ebr. XIl.

Das zwehte Maniteſt der heiligen Offenba—
rung von der Heiligkeit GOttes und von den
Rechten und Geſetzen ſeines Konigreichs, dar
uber JESUS alle Gewalt im Himmel und
auf Erden vom Vater', um alle Feinde zu ſei
nem Fußſchemel zu machen, bekommen hat.
Da ruhmt man ſich nun der Hoffnung der
Herrlichkeit und Mit-Erbſchafft GOttes, aus
dem Grunde der Mitgenoſſenſchafft des Ge
creutzigten. So weit geht der Glaube an
JESuUM und an ſeine Lehre. Und dieſe aus

dieſer
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dieſer guten Botſchafft erkannte Liebe JESU
uberwindet einen, und dringet ihn, daß er
nicht anders kan, als in den gantzen Sinn
JEShu in ſeinem Leiden und Auferſtehen ein
willigen, ſich durch die Tauffe auf die Mit
Creutzigung, MitAbſterbung, Mit-Begra
bung zu verbinden, und durch Krafft ſeiner
Auferſtehung ein gliedliches Opfer mit dem
Haupte zu werden, GOtt angenehm, gehei
ligt durch den heiligen Geiſt, darinn GOtt
als in einem Tempet wohne.

Dieſer Glaube erhebt den Menſchen weit
uber ſeine naturliche Complexion, daß er nun
nicht mehr zaudert noch fragt, ob dieſe Unart
abzulegen ſeyn, ob man es ſo weit bringen und

zu einer ſo groſſen Vollkommenheit gelangen
konne, ſondern die Schonheit derer Rechte der
Stadt GOttes, welche er von ferne ſiehet,
und die innerliche beywohnende Krafft GOt
tes macht, daß er keine Schwierigkeiten anſie
het, weil er es vor den groſten Gewinn achtet,
fur einen ſo liebenswurdigen HERRN und
Konig ſein Leben alle Tage, ja alle Stunden
zu verlieren, und um ſeiner Verherrlichung
willen den gantzen Tag getodtet zu werden.
Da geht ein Kampff nach dem andern an wi
der die Vernunfft, die ihre Rechnung nach der
ſichtbaren Welt in GOttes Sachen miſcht,
wider die Welt und den Teuffel, und ihre an
ziehende Reitzungen und verborgene Hinter
ſchleichungen, worunter die verſchiedene An—
ſtoſſe immer mehr zum Wachen, Beten, Faſten

und
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und Bewahrung der Lichts-Waffen antreiben,
ſo daß man um die innerliche und auſſerliche
Offenbarung JEſu Nacht und Tag zu GOtt
ſchreyet, und mit allen Heiligen darauf war—
tet, und im Geiſte mit der Braut ſeuffzet:
komm, ja komm HErr JEſu! ob uns der
Konig bald mit allen Uberwindern in ſein Reich
und Relſidenz einfuhren mochte, ſeinen Na—
men und Majeſtat auf Erden Dan. VII. anzu
beten wie im Himmel.

Wer nun Lutheri Sinn vom Glauben ge
gen dieſem Bekantniß halten will, der wird ſe—
hen, daß man nicht eine neue, ſondern die
auf allen Blattern der Briefe Pauli immer
wiederholte und mit aller Heiligen Blut ver
ſiegelte Lehre hat und fuhret.

p. 26. n. 1281. iſt es ihm anſtoſſig, daß
von Maria geſagt wird, der HERR habe
ſie der GOttheit wurdig gefunden.

Maria war die gnadenreiche Eſther,
Der du dich ſo in Lieb und Huld verbandſt,
Dieweil du ſie der GOttheit wurdig fandſt.

Jch gebe kurtz die Antwort, daß, obaleich
Maria den in Leib und Seel auf alle Men—
ſchen hindurch gedrungenen Tod und Erb—
Sunde des Unglaubens auch mit anderen
Menſchen gehabt, ſo iſt es doch nicht unge
reimt zu ſagen, GOtt habe ſie wegen ihrer
Niedrigkeit und Einfalt wurdig gefunden der
GOlttheit. Es heiſt nicht, wie es Herr Pa-

ſtor
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ſtor vorſtellt, ſie ſey wurdig geweſen. Maria
hat gleichwol, einen Vorzug von GOtt empfan
gen; denn ſie heiſt nicht ohne Urſach, die mit
Gnaden angeſehene unter den Weibern, die
erſtlich mit ihrer Hertzens-Demuth und einfal—
tigem Auge auf den Meſſiam, und hernach,
als ſie wircklich ſchwanger ward, mit ihrer
Klarheit GOtt das Hertz eingenommen.

Nun komme ich auf die Erorterung zweyer
anderer Lehren, 1) vom Zuſtand der Seelen
nach dem Tod, 2) vom Reich der tauſend
Jahren, hier heiſts 1 Tim. 5,21. und 6, 13.

p.28. n. 793.
Ach bring mich doch hier ſo weit,

Und laß mich hier durchs Feuer gehen,
Daß es nicht erſt nach dieſer Zeit

Jm Rein'gungs-Feuer muß geſchehen,
Mach, daß ich hier werd rein und weiß,

wie Schnee
Und im Feur-Ofen wie die drey beſteh.

Diß Lied hat Niemand von Herrnhut gemacht:
Es hat einen Geſchmack von dem Catholiſchen
Reinigungs-Feuer. Aber kein Reinigungs—
Feuer der Papiſten glaubt man allda micht;
wohl aber einen Tag, da es, wird durchs Feuer
klar gemacht werden: ob. man an JEſum zur
Seeligkeit geglaubt, oder nicht: ob man Saltz
in ſich habe, oder ob man noch mit Feuer wer
de geſaltzen werden Marc.y. Einen Tag, da
man Lohn und Straff dadurch ſchon in ſich

ſelbſt
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ſelbſt findet, daß jemands Werck verbrennen
oder bleiben wird iCor.z. Man glaubt nicht,
daß die an dem Glauben Schiffbruch gelitten
haben, nach dem Tod in ein raumliches Feuer
kommen, ſondern daß eines jeden ſeine noch in
ihm liegende Aergerniſſe, die er hatte ſollen
aus der Seelen hinweg ſchaffen und im Blut
Chriſti zernichten, ihm Feuers gnug von in—
nen heraus ſeyn werden, denn einem jeden fol—
gen ſeine Wercke nach, und ſtehen alle vor
ihm; und in dieſem Sehen des gewurckten
Boſen und verſaumten Guten, beſteht ein groſ
ſer Theil der Straffe der ins Gericht fallenden
Seelen. Jn Summa das Wort Reinigungs—
Feuer, ſteht nicht in der Schrifft; daher mit
man es auch nicht an. Was der andere Tod
iſt, werden diejenige erfahren, deren Geiſt
nicht nozangos, zum gantzen Erbtheil geſchickt
iſt. Jac. J4. Apoc. Il. v. 11. Das wurckliche
Feuer von Schwefel und Pech geht erſt als—
dann an, wenn das Thier in den Feuer-Sete
geworffen wird, und wenn 10oo Jahr her
nach der Teuffel eben dahin muß, da ſie vor
dem Angeſicht der Auserwahlten in der heili—
gen Stadt auf der neuen Erden ein offentli—
ches Schauſpiel in dem Feuer- brennenden
See ſeyn werden. Was in der Schrifft klar
und ausdrucklich ſtehet, das darff man bey
Straff der Beleidigung vom andern Tod nicht
verleugnen.

Daß aber einen jeden ſeine eigene Sunden

werden qualen, und das gantze Reiche mit ih

ren
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ren KriegsHeeren nach der Ordnung im Reich
der Todten, wo ihre Sunden ihnen auf die
Gebein geſchrieben ſind, ſitzen und vor Furcht
und Warten der zukunfftigen Dinge zittern,
leſe man in kzech. 32, 29. 27. Apoc. G. Wer
ſolte wohl frech genug ſeyn den klaren Buch
ſtaben allda zu verdrehen? Einem ſolchen wur
de gewiß zu ſeiner Plage und Strafe hinzu ge
than werden Apoc. 22. daß aber wurcklich ver
ſchiedene Behaltniſſe und Gefangniſſe ſind,
bezeugen nicht nur die Pſalmen 68. und Hiob,
ſondern inſonderheit Apocal. XX. 13 14. da die
Oerter heiſſen, Tod, Meer, Hades. Es be—
zeugt es aber auch das gantze Alterthum der
zoo. Jahre nach Chriſto. Itrigius hat es wohl
gewuſt, und muſte ſich behelffen mit der ge
meinen Ausflucht: die Patres haben ſich ge
irrt: deren Einfalt aber mir lieber iſt als der
heutigen ihre Kunſt. Den Spruch: Seelig
ſind die Todten, die im HErrn ſterben von
nun an, den glaube ich auch: und dencke nicht,
daß die in Chriſto entſchlaffen ſind, erſt wer—
den ein Fegfeuer haben, ſondern ſind von nun
an in der Ruhe.

p. 17. heißt Herr Auctor gantz ohne Scheu
das Reich der tooo Jahr einen Irrthum. Jch
antworte dagegen nichts, als daß die viel bil—
liger das prædicat ſo Herr Auctor p. jo. n. 73z.
ausgetheilt, tragen, welche gantze Capitel,
wie Apoc. XX. und ſeſai 6o- 66. in einen fal
ſchen Sinn verdrehen und ſolche Dinge jetzo
noch, da ſich die Wahrheit ſo hell aufgeklart,

auf
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auf Conſtantin Zeiten deuten, die mit ſo viel
Umſtanden auf die letzte gehen, davon bißher
noch nicht ein einiges nach der Scharffe des
VBuchſtabens erfullt worden, wie es doch ſeyn
muß Jeſ. z42 16. Es haben nach dem Zeug—
niß Ulſerii de ſucceſſione Eccleſ. die Leute 1000

7
Jahr nach Chriſto geglaubt, als der groſſe
Drach Apoc. XIl. (wie er ihrn aus dem Mund
derer, die ihn in der entſetzlichſten Geſtalt geſehen,
beſchrieben) ſichtbarlich auf die Erde geworffen
worden: der Teuffel ſeye wider einenkleinen
Chronum loß gelaſſen worden, und das Ende
der Welt ſeye da. Aber die etliche 100 Jahr,
die nun wieder vorbey ſeyn, widerlegen die
falſche Vermuthung. Es iſt nicht noth viel
davon zu reden oder auch hier Zeugniſſe aus
Juſtino M. Irenæo, Tertulliano, Clemente an—
zufuhren, die Sache redt fur ſich ſelbſt. Wer
boß iſt ſey immerhin boß.

C. A P. III.
Ohd ſchreite nun zur dritten Claſſe, worinn

D ich des Herrn Auctoris Spott-Reden und
hohniſches Durchziehen, und zum theilLaſterungen der Ausdrucke, die er aus Man

gel geiſtlicher Einſicht nicht kennet, anfuhren
werde. p. 44. n. 154. ſteht:

Ergreiff die Waffen und in Eyl
Durchſtich mein Hertz mit deinem Pfeil
Verwunde mich.

F Hier
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„Hier fallt dem Herrn raſtori zu erſt ein:

„diß Gleichniß ſeye von dem Heydniſchen Gott
der Buhlereyen Cupido genommen. Hatte

ihm doch eben ſo bald aus dem Braut-Lied
Pſalm 45. und HohenLied der Brautigam mit
ſeinen ſcharffen Pfeilen und mit ſeinem
Schwerdt, wie ihn von Edom kommend die
Braut begrußt, und vor Liebe zu ſeiner Zu—
kunfft gantz kranck iſt. Jet. 63. 1. und 64. 1.
ins Gemuth kommen konnen? JEſus iſt das
Haupt ſemes Myutiſchen Leibes; Er weiß, was
er ſeinen Gliedern vor geheime Empfindungen
macht, welche ſie als unglaubliche Dinge auch
mit eigenen Namen zu belegen Macht haben,
wofern man nicht gewiß iſt, daß die Redens—
Arten aus einer unreinen Quelle der Gnoltico-
rum flieſſen, ſolte man ſich wohl furchten das
zu laſtern, wovon man nichts weiß. Jch bin
den ſchwulſtigen und hochfliegenden Reden als
Zeichen eines hochherfahrenden Gemuths ohne
Krafft ſo ungeneigt als Herr Auctor zu ſeyn
verſichert. Jnzwiſchen dencke ich, daß wir
alle, Gelehrte und Ungelehrte, von der Apo
ſtoliſchen Scharffe und genauer Umgrantzung
der Erkantniß und der Ausdrucke ſo weit herab
geſuncken, und durch die von den Vatern an
geerbte Zuſatze der Nichts heiſſenden Ausdru

cke ſo weit von der erſten Lauterkeit entwohnt
ſind, daß uns, wo wir nicht in allen Begrif—
fen wieder uns ſelbſt verlaugnen, die wichtigſte
Bibliſche Ausdrucke gleichſam als von Natur
wie nichts heiſſende verblumte Aſcatiſche Wort

Spiele



des Herrnhutiſchen Geſangbuchs. 83

Spiele klingen werden. Aber GOtt behute
mich, daß ich der ungewohnten Worte und
Namen wegen, eine Zu- oder Abneigqung ge—
gen der Wahrheit, es ſey in der Schrifft,
oder in den Erfahrungs-Lehren der Manner
GOttes, aufkommen laſſen ſolte.

Jch will mich hierinn lieber tauſend mahl
ſelbſt richten, und meiner Jſmaelitiſchen Ver
nunfft Mißtrauen, als nur einmahl ununter—
ſucht glauben. Wer die Bucher Hiobs und
Davids und Salomons, der doch nach Eccleſ.
12. die Worte mit Fleiß geprufft und zu den
Saehen ausgeſucht, recht im Grund-Text
ließt, wird finden, wie ſo viele Grund-Be
griffe in der Sitten-Lehre von pkyliſchen Er
kanntniſſen der innerſten Weſen der Natur
hergenommen ſind, daß demnach kein Wun
der iſt, wenn denen Natur-Lehrern und Ge
lehrten, die von ſich das Weſen der Dinge
nicht kennen konnen, dergleichen Lehren z. E.

von Mitternacht kommt Gold Hiob 28, 2.
Jerem. 15, 10. Spruchw. zo, 19. Eccleſ. 12.
als Homeriſche Wortſpiele vorkommen.

Nieureventüt hat gezeigt, was in den tieffen
Weorten der Schrifft auch in Anſehung der

Phyſic liegt. Der HERR ſeny davor geprie
ſen, damit Vernunfft durch Vernunfft be
ſchamt werden moge! Wie gar anderſt hat es
aber V hiſton mit dem gantzen Hohen-Lied ge
macht? und Collin in Engeland aus dieſem
Grund der Wortſpiele der Schrifft das gantze
Fundament der Gewißheit der Lehre Neuen

82 und
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und Alten Teſtaments als mit einem Hauch
wegblaſen zu konnen geglaubt, weil die Spru—
che Neuen Teſtaments aus den Alten nicht
nach gewohnter und naturlichſten Art der
Schluſſe, ſondern nach Cabaliltiſchen Aehn—
lichkeiten angefuhrt ſind. Jch bin hier etwas
weitlauffig um auf das neue Vocabularium
Pſeudomyſticum, das Herr Auctor glaubt her
aus gezogen zu haben, uberhaupt eine Gegen
Erklarung zu thun.

p. 45. n. 162. v. 4. uber die Worte:

O Wunder wunder wunder Weſen/
Wo iſt der menſchliche Verſtand:

Hie fragt er gantz hohniſch: Wo iſt der menſch
liche Verſtand? Was ſagt doch der Verfaſſer
des Lieds anders als das Wunder, daß das
Wort Fleiſch worden, daß die Krafft des
Hochſten Mariam uberſchattet, daß das Un—
endliche mit dem Endlichen ieye eins worden,

ſeye uber den menſchlichen Verſtand. Wie
viel leichter ware es aus einem guten Schatz
des Hertzens, uber ſolche Dinge gutes als
boſes zu ſagen.

p. 45. n. 169. V. 16. Er iſt in mir in mei
ner Seele ja gar im innern HhertzenGrund:
Hieruber hat er viel zu ſpotten und zu dichten,

biß er ungereimte Dinge herausfinde. Jch will
davon nichts ſagen, daß Vernunfft als etwas
phyſiſches 1 Cor. II. von dem innern Menſchen;
in dieſem Lied der Fr. Grafin von Zintzendorff
aber von der gantzen Perſon, davor ſie hier

genom
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genommen iſt, gar richtig unterſchieden wird,
weil es die Schrifft ſo offt thut, ſondern ich
will ihm nur den 1 betr. lll, 4. gedachten ver
borgnen Menſchen des Hertzens in dem un
zerſtohrlichen Weſen des ſanfften und ſtillen
Geiſts, der ſo koſtlich iſt vor GOtt, entge
gen halten, auch aus Ebr. IV, 12. ob die See
le und der Geiſt oder der innere Hertzens—
Grund nicht dem Weſen nach wie Himmel und
Erden unterſchieden ſeyn. JESUS ſagt
Joh. 8,23. Jhr ſeyd tn ror uaro, aus denen
Weſen die, die drunten ſind Pfalm 139. Gen.
49. Deut. z3. 13. Jch bin aus denen Weſen,
die droben ſind. Der Herr Auctor kan hier
auch ſtrittige Partheyen finden zwiſchen denen
Krafften der Vernunfft von unten und denen
Krafften des Geiſts von oben Luc. 16, 12. Er
wird mir aber gleichwohl aus keiner Metaphyſie,
es ſeye der neuen oder alten, den weſentlichen
Unterſcheid zwiſchen dem Leben der Seele und
zwiſchen dem Leben des Geiſts, das in der
neuen Zeugung wieder von oben, das iſt, von
innen eingeblaſen wird, umſtoſſen, es ſeye denn,

Ddaß man eine neue Auslegunas-Kunſt, die
»mehr austragt als deß bonln Bauren-Regeln,
gegen den Spruch 1 Thelſ. V, 23. erfinde.
Wenn Lehrer denen Zuhorern nur die ge—
unde Adern der Schrifft ohne Gloſſen fur—
egten, und das; was ſie ſelbſt aus der Be
deutung der Worte zuſammen reimen konnen,
wie JESUS AMatth. XIl, 3.4. 5 ihrem eige

nen geſunden Verſtand und Urtheil uberlieiren,

F 3 rn
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er wurde in allen den Red-Arten von Seel und
Geiſt und uberhaupt von denen unſichtbahren
ewigen Dingen nichts ſo dunekles oder unver
ſtandliches gefunden werden, wie es Herr Au—
ctor p. 47. n. 402. p. 45. n. 720. davor halt.
Eine Gemeine, die zur Regel hat, unter den
unſichtbaren Dingen ihren Burger-Wandel,
wie ein Bedienter in ſeines Herrn Hauß, zu
haben, die ſingt nicht ſolche Worte, die nur
einen Hauffen phantaſtiſcher Bilder erwecken,
ſondern Worte, dabey ſie den Vorſchmack von
dem Gewachs des Weinſtocks in der zukunffti
gen Welt erwecken, und die in Waorte ge
faßte Hoffnung zu einem aufſteigenden Rauch
werck auf dem Altar GOttes ſchicken kan. Jhre
innerliche Ehre als ihr Pfalter von 10. Seiten
und ihre Lieder muſſfen immer mehr und mehr
alſo zuſammen ſtimmen, daß ſie auf Erden
dem Chor der Harffen--Spieler im Huimmel
Apoc. 14, 3. antworten. Und diß iſt das Ziel
der Herrenhutiſchen Gemeine mit ihren Lie
dern.

p. jo. n. 733. Beſchuldigt der Herr Auctor
den Verfaſſer des Lieds von Durchbruch, er
muſſe im Haupt verruckt geweſen ſeyn. Aber
der Herr Paltor hatte ſich nur zuvor ſelbſt fra—
gen ſollen, ob er einmahl verſucht habe durch
die Leydenſchafft des Ehr-Geitzes wie v. 2.
durch das Wohlthun des Fleiſches, wie v. 4.
und durch die Begierde viel zu haben, wie v. 6.
hindurch zu brechen und welches er p. 27. ja*
vor einen Jrrthum halt, ob es ihm nicht aus

Mangel
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Mangel des Durchbruchs wie dem kelſto als
eine Frucht eines raſenden Pauli vorkomme,
was der Herr Graf von Zinzendorff mit groſ
ſen Ernſt und aus wurcklicher Erfahrung, ob
wohl etwas feurig geſchrieben hat. Es iſt de
nen, die erleuchtete Augen des Verſtandniſſes
haben, zum Theil ein Beweiß der Wahrheit,
wenn ihre Vorwurffe ihr Licht, und ihre in
nerliche Sinnen Philipp. 1, 9. denen naturli—
chen Menſchen als Thorheit vorkommt. Denn

es hat ſchon Jeſai.s geſagt: 2Wer vom boſen
weicht, muß als ein der Sinnen beraubter
ſeyn C.5915. Jch will das Lied gantz herſetzen:

Seele.
I.

orn dieſem duncklen Sitz
Erblick ich einen Ritz,
Licht der ew gen Sonne!
Gewurckt von deinem Blitz,

Zu meiner groſſen Wonne,
Hatt ichs gar geſprengt.
Und mich durchgedrangt!

ſiehe in der Zugabe p.
O welchen Wunder-BBlick

Schickt jener Plan zuruck,
Da die Freyen wohnen,

Die gerne Stuck vor Stuck
Des Heylands Sinn gewohnen,

Und nicht trage ſind,
Wo man was gewinnt:/ Jlus.

84
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JEſus.

3.Schau, jene Niedrigkeit
Jſt noch ſo ziemlich weit,

Daß man nicht lang ſteckte,
Wenn man ſich ausgebreit

Zur Erde niederſtreckte:
Laß dir nur nicht graäun,/
Etwas Staub zu kaun.

Seele.
4.

Hilff kleines Wiegen-Kind,
Daß ich hier uberwind!

Menſchen zu gewinnen
Ertrugſt du ihren Grind,

Gib mir ſo kleine Sinnen,
Wohl mir, ich bin Nichts;
Welch ein Blick des Lichts!

JEſus.
Nur vollends gar heraus,
O! Seele, was wird draus,

Deine Schultern ſtecken,
Welch ungereimter Grauß

Will dich zurucke ſchrecken
Siehſt du was dich quetſcht
Nur das Jleiſch zermetſcht

Seele.
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Seele.
6.

Das thut gewaltig weh,
Allein ich ſeh wohl, eh

Komm ich nicht ins Freye,
Biß daß mein Fleiſch vergeh,

O Seele, nun gilts treue
Wohlthun iſt ein Traum,
Druber! welch ein Raum!

JEſus.
7Nun Seeile ſieh es geht,

Ach aber welch Magnet
Halt dich an der Erden,

Daß der nicht auch erſteht,
Der doch-Frey konnen werden,

Dieſer Erd-Geruch.
Jſt ein groſſer Fluch.

Seele.
g.

Jch bin wohl aufgerufft,
Doch dieſen Erden-Dufſt

Habh ich mehr genoſſen
Als Chriſti freye Lufft,

Nun aber iſts beſchloſſen,
Daß ich mich entwohn,
Wohl mir! ich kan ſtehn:/

F5 JeEſus,
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JEſus.

9.
Allein, welch fauler Trieb
Hat ſeine Ruh ſo lieb,

Daß man ſich verweilte
Und ſo zurucke blieb,

Als ich von dannen eilte.
Hier gilts auch nicht ſtehn,
Sondern mude gehn:/.

Seele.
I10.Auf! auf.!! und gieng im Lauff

Auch Leib und Seele drauff,
Jch wills fahren laſſen

Nichts halte mich mehr auf,
Jn Chriſti GnadenGaſſen.

Wohl mir! denn ich bin
Uber alles hinn

Weil ihm nun ohne Zweiffel am alleranſtoßig
ſten vorkommt, daß der Verfaſſer ſich ſcheint
einzubilden einen Ritz geſehen zu haben, durch
welchen die ewige Sonne als ein Blitz geleuch
tet, ſo will ich ihm nicht ignarium, nicht
Arndten entgegen ſtellen, auch nicht ausma—
chen, ob es dieſes Orts nur Meraphoriſch zu
nehmen ſey: Sondern nur, daß dergleichen
mit dem Geiſt zu erblicken weder ungewohnt
noch phantaſtiſch ſeye, einen Malabariſchen

Heyden
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Heyden auftretten und zeugen laſſen. Siehe de
la Croce Indianiſchen Chriſten-Staat, allwo
aus Herr Ziegenbalgs Nachrichten folgende
und noch mehrere Gebether der in der Stille ge—
henden Jndianer aufgezeichnet ſind. Ohne.
dich ſpricht er, o HErr, kan ich nicht le
ben z.ruffe mich o HErr, durch deine Stim-
me, daß ich zu dir komme. GOtt iſt gleich-,
ſam in einer tieffen See verborgen. Ver
langt jemand demelben zu ſehen, ſo muß er
das Brauſen der Wellen ſtillen; er muß ſich
in einer volllommenen und innigen Beru
higung halten, und mit Sammlung allern,
Kraffte ſein Gemuth nur auf GOtt richten,
GOtt hat uns unaufhorlich in ſeinen Ge
dancken, die ſich wie Faden zu uns erſtre
cken, folgen wir ſolchen Faden der Gedan
cken, ſo werden wir unfehlbar GOtt fin-
den. HERR, du haſt mich erkannt, dan
du mich erſchaffen haſt, aber ich habe nicht
eher angefangen dich zu kennen biß ich zum
Gebrauch meines Verſtandes kommen bin,
ich befinde mich nun, wie und wo ich wol
le, ich gehe ober ſtehe oder liege, ſo will
ich dein nimmer vergeſſen; Du haſt dich
mir geſchenckt, und ich mich dir wieder,
daß ich mit Augen geſehen und mit meinen
Verſtand erkannt: Du biſt, o GOtt, zu
mir kommen als ein Blitz, der vom Him
mel falt.. JESUs ſetzt es auch als ein
Zeichen des Durchbruchs, wenn GOtt durch

das einfaltig gemachte Auge den gantzen Men
ſchen
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ſchen wie ein heller Blitz licht macht Luc. II. 26.
und ſo hat Abraham des HErrn Taggeſehen; ſo
auch Jacob Gen. 28. 12. 16. und eben ſo ver—
ſpricht es JESUS ſeinen Jungern Joh.l, y2.

Wenn nun dem Herr Hantſchel dieſes la—
natiſch vorkommt“, welches doch handgreiffli—
che Kennzeichen der realué hat: ſo iſt kein
Wunder, wenn ihm diß Lied als ein Poeti—
ſcher Fanaticilmus vorgekommen. Allein es iſt
nicht um bloſe Poetiſche Ausdrucke, ſondern
um die Wahrheit vom Durchbruch ſelbſt zu
thun, dann er verwirfft ſie an einem Ort
gantz. Es beſinne ſich der Herr Catechet was
Fundamentah- Wahrheiten und Fundamental-
Irrthumer, und welches keine ſeyn?

Seyn nicht die Wahrheiten Fundamental,
welche den groſten Einfluß zu Umwendung des
Willens haben, welche am meiſten zum Durch

bruch durch den Vorhang des Jrrthums und
Unglaubens, durch die Feindſchafft des Flei
ſches wider den Geiſt, und die vom Geſetz ver
urſachte Selbſt-Verdammiun beytragen? wor
innen beſtund die Bezauberung der Sinnen der
Galater als därinn, daß ſie, dem Fleiſch zu
gefallen, etliche falſche Satze aufgefangen,
und ſich die nothwendigſte Wahrheiten dar
durch wieder verdeekt haben, nehmlich von der
beſtandigen MitGemeiriſchafft mit allen Stan
den JESuU mit ſeiner Erniedrigung, mit
ſemer Verlaugnung, mit: ſeinem Tod, an
deſſen ſtatt ſie ſich haben beredeü laſſen zu glau—

ben, es ſeye dieſes eben nicht!ſo nothwendig

man
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man wurde die menſchliche Schwachheit uber—
treiben, man muſſe einen GOttesdienſt haben,
da man ſith GOtt zu gewiſſen Zeiten mit heili
gen Ceremonien darſtellen muſſe, in der an—
dern Zeit aber ſeiner eigenen Verſorgung und
Freyheit nachgehen konne. Paulus aber pre
digte ihnen einen ununterbrochenen GOttes
dienſt im Geiſt. So wir im Geiſte leben; ſo
laſt uns auch nach des Geiſtes Regul in allem
einhergehen.

Diß wurde ihnen zu incommod daher lieſ
ſen ſie lieber ihren Sinn herum ſetzen auf ein
ander Evangelium. Andem nun Hr. Hantſchel
die Wahrheit vom Durchbruch theils verlacht,

theils ſchmalert; verkehrt und verdreht er nicht
eben, wie jene das Wichtigſte im Evangelio,
nehmlich die innere Gemeinſchafft mit JESU
Cehriſto in allem Thun und Laſſen, als zu der
man aus den auſſerlichen Satzungen und Be
helffen durchbrechen, und Krafft dieſes in Ge
meinſchafft des todes JESU geſchehenen
Durchbruchs tauſendfaltige Frucht bringen ſol
le in der Auferſtehungs-Krafft JESU Joh.
12 24. bringt er nicht ein gantz ander Evan
gelium auf, dadurch er die Gutgeſinnten zu
verwirren ſucht, indem er mit ſemer gantzen
Schrifft die Wahrheiten vom innern recht
ſchaffenen Weſen vor Jrrthumer ausſchreyet,
und hingegen ſeine Satzungen von einem Evan
gelio fur Wahrheiten ausgibt, dabey man an
ſtatt mit Chriſti Tode durchzubrechen auf der
alten Heffen eines eingebildeten WahnGlau

bens
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oens aufs Ungewiſſe liegen bleiben kan. Pra-
ctiſche Jrrthumer ſind die gefahrlichſtte. Wer
nun die Wahrheit vom Durchbruch leugnet,
der verleugnet was das Wichtigſte im neuen
Bund iſt, nehmlich, die Gemeinſchafft deß
TCodes JESU, und die Nothwendigkeit biß
aufs Blut wider die Sunde zu kampffen.
Solche und dergleichen Jrrthumer ſind doppel—
te Fanaticiſmi, wenn Theoretiſche Jrrthumer
einfache ſind.

Ware es aber Sache, daß Herr Hantſchel
nur auf eine deutlichere Erklarung wartete, ſo
ſolle, damit ihm nun gleichwohl das Lied be
greifflich gemacht werde, der Sinn, und die
Summa des Lieds, als die Lehre vom Durch
bruch mit ausfuhrlicher Erklarung erleutert
werden, welches in einem kurtzen Lied unmog
lich hat geſchehen konnen. Jch mache mir die
Rechnung, Herr Hanſchel werde ſich wenig
daran kehren. Darum erklare ich mich, daß
ich dieſe Lehre andern zu gefallen ausfuhre.
Zu erſt will ich ſetzen, was zum Verſtand vom
Durchbruch fur Hauptſtucke gehoren, hernach
daraus das Lied erklaren.

Zum Verſtand vom Durchbruch gehoret zu
wiſſen 1) durch was, 2) zu was man durch
zubrechen, 3) was die Probe ſey, daß es
nicht nur Einbildung ſondern wahrer Durch
bruch iſt. Hierzu wird nun eine aus dem Wort
und Erfahrung erlernte Einſicht und Uberzeu—
gung von denen Wahrheiten, die von dem
h

eiligen Geiſt als Fundamental. Articul der Lehre

Chriſti
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Chriſti getrieben werden, erfordert, nehmlich

aufs erſte von der Sunde, 2) von der Ge
rechtigkeit, z) von dem Gericht Joh. 16. Das
erſte iſt, wodurch; das andre, zu was man
durchbrechen; das dritte iſt die Prob davon.

Betreffend das erſte, ſo muß erklart wer—
den 1) was die Sunde iſt, 2) was Durch
bruch iſt und zwar nach dem Sinne der Be
ſtraffung und Uberzeugung des heiligen Gei
ſtes, welche er auch in der Welt fortſetzt, denn
auf dieſen Fußſtapffen beruhet allein die wahre
LehrArt. Was Sunde iſt, davon will ich die
nachdruckliche Beſchreibung aus des Herrn
Grafen von Zinzendorffs edirrem Dreßniſchen
Socrate zum Grund legen, weilen das gantze
Lied, aus eben dem weitumgreiffenden Zu
ſammenhang der Wahrheiten, woraus das
ſelbe unſerer blinden Welt, ſo nothige Buch
gefloſſen, auch geſchrieben worden. Es wird
allda eine Frantzoſiſche Beſchreibung Diſc. V.
Anhang, eingeruckt: C'eit un trait du Diable
pour ſe moquer des gens pour les faire en-
rzger. Das iſt, die Sunde iſt ein Streich
des Teuffels, womit er die Leute zu Narren
hat, daß ſie vor Boßheit ſich nicht zu laſſen
winen. Dann, ſpricht der Herr Graf, es
befordert ſie ihr poins d' honneur an den Gal
gen, die Zartlichkeit zur Salivation, der uner
ſattlichſte Geitz in das Lazareth, und die auf—
ſerſte Faullentzerey zum beſchwerlichſten Land
betteln. Einer ſiehts nach dem andern, daß
auf ihren Wegen eitel Zertrummern und

Hals
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Halsbrechen ift, aber ſie wiſſen nichts beſſers.
Nun ſtehet zwar in dieſer Beſchreibung nichts,
worinnen des Teuffels Griffe liegen, ob im
Geiſt, Seele oder Leib; Ob es der Teuffel zu
erſt bey dem Verſtand oder bey den Begierden
angreiffe, doch laßt ſich diß aus dem gantzen
Diſcours leicht ſchlieſſen. Genug, daß dieſe
Beſchreibung mit des heiligen Geiſts Beſtraf
fung an die Welt am beſten uberein kommt,
wenn es heiſt: Der heilige Geiſt wird die
Welt uberzeugen wegen der Sunde, daß ſie
nicht glauben an mich: JESUS will ſagen:
Jhr liebe Junger durfft euch nicht bekummern,
wer eure Sache meiner Nachfolge kunfftig un
terſtutzen, und euren Glauben an mich verthei
digen werde. Der neilige Gejſt wird es bey
Veranlaſſung eurer Rede vom Glauben an
mich, ſelbſt in den Gewiſſen der Menſchen
thun; Sie werden ſich in der Herrſchafft und
in den Banden der Sunden ſo zugerichtet ſe
hen, ſie werden von ihrer eigenen Wolluſt,
Neid, Verdacht und Streit, Geitz, Hof—
farth und der Eigenheit, ſo erbarmlich leiden,
daß ſie ſich wunſchen davon loß zu kommen,
und werden doch keinen Weg noch Moglich—
keit ſehen. Wenn ſie nun an euch das Ge—
gentheil wahrnehmen, wie ſo leicht ihr uber
die Sunde herrſcht, und wie ihr alles durch
den Glauben an mich vermocht, ſo werden ſie,
von meinem Geiſt, und ihrem Gewiſſen uber
zeugt, geſtehen muſſen, daß man durch nichts
von der Sunde loß werden kan als durch den

Glau
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Glauben an mich, und daß, wenn ſie nicht
Knechte ihrer Luſt bleiben wollen, ſie an ſtatt
euren Glauben an mich zu verlachen, denſel—
ben mit euch annehmen muſſen.

Diß iſt der Sinn der Worte JESU, die
Erfahrung und das Gewiſſen bezeugt es gleich—
balden, daß es' ſo ſey, darum muſſen ſie
ſelbſt geſtehen, daß weil ſie thun, was ſie
nicht wollen, und ſich ſelbſt verderben, da ſie
ſich naturlicher Weiſe nicht ſo Feind ſeyn kon
ten: ſo muſſe eine unſichtbahre Feindes Macht
mit ihren innerſten Seelen-und Leibes-Kraff—
ten eben ſo umgehen konnen, wie die Taſchen
Spieler mit den Wurffeln, um ſie in ſolche Ra
ſerey zu bringen. Denn was ſieht einer Un
ſinnigkeit ſo ahnlich als daß ein Sanguineus, der
mit unmaßiger Luſt der auſſern Schonheit des
Fleiſches nachgehet, von ſeiner Begierde nicht
nachlaſſen kan, als biß er ſich ſelbſt durch die
HurenKranckheit zu etwas abſcheulichers als
einem Cloac gemacht? Was iſt raſender, als

daß ein Hochmuthiger ſich entweder im Duell
denen boſen Geiſtern Preiß giebt, oder ſich wie
Haman biß an Galgen und Rad verſteigt?
Was iſt unvernunfftiger, als daß ein Geitzi—
ger von ſich ſelbſt gezwungen wird, in dem
hochſten Mangel ſeiner eigenen Guter iu leben?
Sind diß nicht Schlingen und Griffe des
Teuffels, der die Menſchen dadurch zu ſolchen
Narren macht, daß er ſie nicht eher zum Nach
dencken uber ſeine unſichtbare Tyrannen, noch
uber die Wuterey der Sunde kommen laſt,

G als
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als biß ſie ſich faſt unheilbar verwundet und
gefoldert ſehen? wie viel tauſend Arten der
Einwirckungen hat wohl der Satan in die ver
ſchiedene Temperamenten der Menſchen? ohne
Zweiffel ſo viel in der verderbten Lufft boſe
Einfluſſe liegen, daruber er als ein Herr der
Lufft ſehr groſſe Gewalt hat, Eph. Il. 2. Und
wer bedencket, daß dieſer verſtoſſene Geiſt in
des Menſchen Geiſt vielmahl mehr muſſe ein
wircken konnen als ein Zauberer oder Beſchwe
rer in eine Otter, wenn er durch ſeine ange—
nehme bhantauen entweder allen Schluſſen weit
vorlaufft oder vermittelſt der Schluſſe der Ver
nunfft ſeinen Eingebungen einen Schein gibt?
Jſts wohl Wunder, daß er als der groſte Me-
taphyſicus und Kenner der geiſtlichen Naturen,
durch ein kunſtlich aufgerichtes Uhr-und Trieb
Werck von eingefuhrten Jrrthumern tauſend
kuſten und Begierden in dem blinden Men
ſchen kan erwecken? Das Geheimniß der Boßi
heit, welches er ſchon zur Apoſtel Zeiten ange
ſponnen, hat er nun nicht ferne von 666. Jah
ren mit Aufſteigen des Thiers aus dem Meer,
als ein mit dem offentlich-beglaubten fliegenden
Brief Zach. III. denen Menſchen angeprieſenes
Bild uberall aufgeſtellet, und es iſt an dem,
daß es aufs hochſte kommen wird, daß denen,
welche es nicht wurcklich anbeten werden, das
Leben darauf ſtehet. Weilen aber das Bild
ein Contretait des Geheimniſſes der Gottſeelig
keit und Wahrheit iſt, welches die allerſchein
barſten Wahrheiten zuerſt vorzeigt um die dar

inn
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inn eingewickelte Jrrthumer anzubringen, ſo
iſt es ſchwer zu kennen. Doch wer aus dem
alten Teſtament bedenckt, wie der Furſt der
Perſer, nehmlich ein gewiſſer an dem Perſi—
ſchen Hof beorderter Engel des Satans denen
Engeln Gabriel und Michael 21 Jahr wider—
ſtanden, daß der Tempel-Bau ſo lang aufge
halten worden, Zach. 17,7. Dan. 10, 13. Wer
dabey JESu Fingerzeig, und nicht ſeiner
Vernunfft nachſpurt, wenn er ſagt: wer das
lieſet, der mercke drauf; und die heilige Of—
fenbarung damit vergleicht:; der ſiehet dieſen
erſchrocklichen Dingen getroſt unter die Augen,
damit er ſich deſtomehr mit Waffen des Lichts
angurten, und bereit halten moge: denn allein
die Verſtandigen werden darauf achten Dan.
12,10. Diß ſey genug eine idee von der Sun
de und des Satans Lugen-Geruſt, gegeben zu
haben; Nun urtheile man ſelbſt, ob hier kein
Durchbruch durch die verdeckte Gegenſtande
des Teuffels, der Welt, und der Sunde
auſſer uns und in uns nothig ſey, und wie
fern es leicht oder ſchwer ſey durchzubrechen.
Es iſt nehmlich leicht, denen die da glauben;
ſchwer, denen die ohne Licht des Glaubens
und ohne Aufklarung aus dem Zeugniß des
Worts ſieh Gewalt thun wollen durchzubre
chen. Denn wer des Nachts wandelt, der
ſtoſſet ſich. Jon. XI. 9. 1o.

Nun komme ich auf den Durchbruch ſelbſt,
als das zweyte Stuck der erſten Ertauterung.
Das Wort Durchbruch hat einen ſehr unbe
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ſchrenckten und weitlaufftigen Sinn, und ob
es ichon eine ausgemachte Sache iſt, daß alle
Fruchten des Geiſtes durch den Tod JESU
durchbrechen und auswachſen muſſen: ſo iſt
doch die Bedeutung und der Sinn des Worts
deswegen ſo unbeſchrenckt und vielfaltig, weil
der Terminus a quo oder die Sachen, bey de
nen man anfangt durchzubrechen, nicht einer—
ley ſondern viel ſeyn; hernach weil es in der
Nachfolge JEſu viele Grade und Stuffen gibt,
da jede Stuffe durch einen neuen Tod und
Haupt-Durchbruch erreicht wird, und in jeder
Stuffe wieder vielerley beſondere Durchbruche
geſchehen muſſen. Jeder eingewurtzelter Jrr
thum, eine jede Gewohnheit eines Alfkects be
ſteht aus viel zuſammenfallenden Dingen, die
das Licht der Seele durch ein Gewirr in Ver
dunckelung ſetzen, daß man hernach nicht aus
Glauben, ſondern als eine Machine aus einer
verſtellten Annehmlichkeit handelt. Wer da auf
einmahl mit Gewalt durchbrechen will und nicht
in rechter Ordnung mit dem Licht die Sache
Stuck vor Stuck aus einander ſcheidet, der
kommt nie zu keinem Haupt Durchbruch. Der
Menſch muß mit beſondern Durchbruchen,
durch beſonders zugezogene Jrrthumer und Ge
woynheiten einen Anfang machen, und ſo ge
ſchicht alsdenn nach dieſer Vorbereitung ein
HauptDurchbruche, und zwar hauptſachlich
durch den Unglauben, worunter die Schrifft
alle angeerbte und durch Gewohnheit zugezoge
ne Unordnung in allen Krafften, verſteht, als:

die
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die das noch ubrige Licht des Verſtandes ver
dunckelt, dadurch es geſchiehet, daß man der
Wahrheit nicht kan Beyfall geben Joh. 8, 47.
Es iſt alſo dasienige, was uns aufhalt den
gottlichen Wahrheiten beyzufallen, das erſte,
worauf JESUS gedrungen hat, durchzu
brechen: denn der verderbte Wille iſt nichts
als eine Menge verwirrter Antriebe, die aus
falſchen Urtheilen und Begriffen herkommen.
Es launt immer wieder auf den Verſtand hin
aus. Daher brachte JESuS ſo viel Reden
allein damit zu, denen Juden ihre falſche Be
griffe und Urtheile von ſeiner Perſon zu beneh
men weilen ſo bald dieſe falſche Meynungen
gehoben waren, der Wille vor ſich ſelbſt ge
wonnen war. Siehe Joh. 8, 30. wie ſehr be
muhte ſich doch unſer JESUS ihnen ihre fal
ſche Gedancken zu benehmen, die ſie von ſei
ner Perſon hatten, und ihnen klar zu machen,
daß er vom Vater; weil aus jenem ein boſer
Wille, und aus dieſem ein guter Wille noth—
wendig erfolgte. Jok. VIl, 20. 24. 27. a8. der

VUnglaube bringt alſo die Verkehrung des Wil—
lens, welche hernach den Verſtand noch mehr
verfinſtert, vor ſich hervor. Nun wie ſich al—
ler Fall vom Verſtand angefangen, ſo muß

Hauch der Durchbruch vom Verſtand angefan—
gen werden. Weil aber eben da ſo viel Din
ge in einander fallen, die nicht mit Gewalt,
ſondern mit Licht konnen aus einander geſchie—
den werden; dahin zu kommen aber viel Ernſt
und Treue im horen und leſen erfordert wird.

G 3 Mate
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Marc. ĩV, 23. 24. 25. So wird alle die zuſam
mengefaſte Bemuhung, wordurch man alſo
Regelmaßig wider den Unglauben kampfft, vor
den erſten Durchbruch in der Schrifft ange—
rechnet, da man vom Unglauben zum Glau—
ben und Beyfall der Wahrheit kommt, weil
dieſer geringe Anfang des Glaubens ſchon ein
Beweiß iſt, daß man aus GOtt iſt. Joh. Kilx.
37. cap. VIII. 47. Und aus dieſem Grund fuh—
ret die Schrifft alle ubrige Durchbruche her:
ſo offt ein neu empfangenes Licht einen ubri—
gen Reſt von Finſterniß der Seele uberwun
den, ſo offt iſt ein neuer Durchbruch geſchehen.
Man leſe doch, wie Paulus, deſſen Ziel war
einen jeden Menſchen Nßt. in aller Weißhett zi
unterrichten, und ihm einen neuen Sinn da—
von einzupflantzen, Col. l. 28. 29. Il, 1. 2. z. ſo
groſſen Kampff und Beklemmung daruber hat,
daß die Coloſſer, die ihn nicht ſelbſt gehoret,
einen vermiſchten, oder unvollſtandigen Sinn
von dem Geheimniß GOttes des Vaters und
Chriſti behalten mochten. Man bedencke, wie
er einen jeglichen verbindet zur Vollſtandigkeit
der Einſicht, Plerophoria Syneſeos wohl wiſ—
ſend daß aller Kampff dadurch erleichtert wird,
hingegen durch falſche und mangelhaffte Be
griffe unzehlige Anſtoſſe verurſacht werden.

Wollen wir demnach einen genauen fixen
und ſchrifftmaßigen Begriff vom Durchbruch
haben, ſo muß man Acht geben, was die
Schrifft als einen Anfana zum Haupt-Durch
bruch anſiehet als Matih. XI, 12. Joh. VIII, z2.

was
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was nur als eine Vorbereitung darzu iſt Jon.
III. Joh. Vl, 45. 46. und was hingegen etwas
felſenmaßiges und feſtbeſtehendes im Durch
bruch iſt, nehmlich JESUM aus ſeinen und
ſeiner Zeugen Worte als das ewige Leben, als
die Auferſtehung und das Leben ſelbſt, erken—
nen, als woraus das Beobachten ſeiner Ge
bothe von ſelbſt erfolgt. Matth. 16, 16. Joh. VI,
68. 69. 1 Joh. 2, 3. 4. hierzu gehoret denn,
daß man die Decke und Vorhange eines jeden
Zeitlauffs der Offenbahrung, der Oeconomie
GOttes erkenne und da durchbreche. Denn
jeder Zeitlauff hat ſeine Steine des Anſtoſſens,
allwo die ſeelig ſind, die ſich nicht an JESU
argern. Zur Zeit der Apoſtel hingen von der
Phuioſophie der verkehrten Platoniſten unzehlige

Decken vor, JESUM den Sohn GOttes
ins Fleiſch gekommen zu glauben; Nun han—
gen noch groſſere vor der Leute Augen, JE—
SumM im Geiſt der Herrlichkeit, r Aäαα
und denen darauf geſtellten Verheiſſungen die
Gemeinſchafft gottlicher Natur, und der Er—
fullung mit aller GOttes-Fulle zu kennen. Wer
da Augen hat zu ſehen, der ſehe.
Weiter muß man aus der Schrifft erken
nen, was die Schrifft vor Mittel-Stande des
Durchbruchs, nach dem Haupt-Durchbruch
rechne. Dieſe ſind ohne Zweiffel das Regel—
maßige Kampffen uber dem einmahl uberge—
benen allerheiligſten Glauben. Siehe Judæ
v. 3. Phil. L27. Endlich iſt zu bedencken, was
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die Schrifft als eine Vollendung im Durch
bruch anſiehet. Phil. Ill. ro. 11. à Tim. IV. 7.

Weils aber hauptſachlich auf den erſten und
andern Grad des Durchbruchs ankommt, wie er
in unſern Zeiten zu erreichen, ſo iſt zu wiſſen, daß
uns in dieſer letzten Anti Chriltiſchen Zeit, viel
groſſere Hinderniſſe vom Unglauben, Unge—
wißheit in der Lehre, Wort-Sttreit und ver—
miſchten Gloſſen der Secten beporſtehen, als
denen erſten Chriſten in der erſten Zeit 1 Tim.
IvV, 1. Apoc. VII. 14. GOtt muß jetzund viele
Irrthumer an denen Auserwehlten tragen,
wie man an denen guten Seelen im Pabſt—
thum ſieht; und handelt er nach Beſchaffen:
heit der Umſtande mit denen, die keine gute

und ſichere Anweiſung haben, aus Grunden
der Condetſcendens. Dahero man billig ſagen
kan, daß was die erſten Chriſten, die die
Wahrheit in einem Tag unvermiſcht, ſicher und
gewiß horen und eine gantzliche Umwendung
des Gemuths und Willens anwenden konten,
keinen Durchbruch gekoſtet, das koſte uns ei
nen doppelten.

Es ware nicht nothig die Bekehrung allda
einen Durchbruch zu nennen, denn vom erſten
Tag an, daß ſte das Evangelium gehoret,
konten fie das Geſetz der Freyheit durchſchauen,
und ſich viele Umwege, darein man heut zu
Tage, wegen der Vermiſchung und Condes-
cendenz kommt, verſparen. Sie durfften nur,
wenn die Sunde ſich einſchleichen wolte, ihr
Gemuth nach der einmahl vorgegangenen

Metad
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Metamorphoſi oder Ungeſtaltung Kom. 12. 1. 2.
wieder erneuern; ſie durfften nur ergeben blei—
ben dem Vorbild der Lehre, die ſie gantz lau—
ter empfangen. Nachdem aber jetzo die geſun
de Worte JESu und der Apoſtel mit ſo viel
eingefuhrten Auslegungen verkunſtelt, verdreht
und herum geſetzt ſind, ſo iſt die Bekehrung
wohl mit einem neuen Namen des Durch—
bruchs zu nennen. Weil durch die Unvollſtan
digkeit der Verkundigung der Lehre von JE
SuU auch die Veſtigkeit des Glaubens, und
die gantze leichte Waffen-Ruſtung Ekph. VI.
folglich der erſte Durchbruch durch die vier
Haupt- baſſionen mangelhafft wird. Die
Schonheit des Bildes des inwendigen Men—
ſchen ward in der Apoſtoliſchen Lehre ſo anzie—
hend, hinreiſſend, und mit ſolcher hervor—
blitzenden Majeſtat des Geiſtes JESU vor
getragen, daß die, ſo es horten, nicht erſt
durchbrechen durfften, ſondern mit Glauben,
Liebe und Hoffnung entzundet den alten Men—
ſchen mit denen Luſten im Jrrthum, von ſelbſt
abgelegt und weggeworffen. Wir aber,die
noch ſo manche verſtellte Bildungen von geiſt—
lichen Dingen noch von der Jugend her in uns
liegen hahen, wie davon im Dresdniſchen So-
crate Diſc. J. am Ende gedacht wird, ja da
uns noch wircklich von denen auswendig ge
lernten Bildern geiſtlicher Erfahrungs-Sa—
chen ohne unſer Wiſſen mancherley irrige Zu
ge und lineamenten hangen bleiben, muſſen
durch mancherley Experimenta und Erfahrungen,
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durch unpartheyiſches Richten unſerer Ge—
dancken und Vorſtellungen vermittelſt des
Wortes des Zeugniſſes erſt eine graume Zeit
zubringen, biß wir durch eine Vermiſchung
zum Verſtand der lautern Wahrheit durchbre—
chen, und in den geſundmachenden Worten
oESu, nach und nach geneſen; Es ſey denn,

daß ſie uns jemand gantz lauter und Erfah—
rungs maßig verkundige. Es kan alſo der
erſte Durchbruch nicht anderſt als durch auſ—
ſerordentliche Liebes-Krafft GOttes bey uns
eben ſo vollſtandig werden, als bey der Apo—
ſtoliſchen Kirche; denn wenn man zum Exem—
pel denen Leuten, wie Hert Hantſthel bey—
bringt, man konne durch auswendig gelernte
Satze vom Glauben und deſſen Stucken, als
Wiſſenſchafft, Beyfall, Vertrauen, ohne
dazwiſchen eingeruckte Erfahrungen der in dem
getadelten Lied vorkommenden Dinge als
ſich GOtt hingeben, auf ſein Elend mercken,
ſich nichts zutrauen, GOtt ſtill halten) man
konne, ſage ich, ohne dieſe innerlich erforder
te Erfahrungen lernen und erkennen, was
Glauben ſey: ſo entſtehen ſehr viel falſche Ap-
plicationen, verkehrte Angriffe der Sache, in
dem wurcklichen Thun daraus. Denn man
will ſich auf dieſe abgebrochene Spitzen der
Wahrheit ſtutzen, und ſie geben doch keinen
Grund, und kein Licht zur Ausubung: man
kan ſie auch nicht verſtehen, biß entweder die
Wahrheit gantz und auf eine innerliche Erfah
rungsWeiſe vorgetragen, oder durch ſelbſtge

machte
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machte Erfahrungen, der Mangel des erfor—
derten Lichts erſetzt wird, und ſo lange biß diß
geſchiehet, laufft immer eins wider das ande
re, und man fahrt im Kampff bald zu hoch,
bald zu nieder. Ja daß ich noch ein Exempel

gebe, ſo kan das bloſe Wort, Durchbruch,
ohne beygeſetzte Erklarung einem Gemuth den
Simn und Angriff der Sache ſo vorſtellen, daß
man lange mit gezwungenen Anſtrengen ohne
Licht ſich ſchleppet, biß eine Seele endlich ſie—
het, daß die Gnade nicht im Ringen und Lauf—
fen genommen ſondern in demuthigem War
ten auf die geglaubte und gehoffte Gnade ge—
geben wird, welche zugleich Freyheit und
Durchbruch umſonſt mit ſich bringt.
Und diß iſt der eigentliche Punct, in welchem
man vom Geſetz zum Evangelio ubergeht, da
von die Schrifft zwar uberall aber nirgends
mit Ausfuhrung vieler Umſtande, und der
zum gewiſſen Unterſchied des Geſetzes und
Evangelii zuſammenlauffender Begriffe redt,
darum, weilen man es durch alles auſſerliche
Vorſtellen und Lehren nicht beybringen kan, ohne
innerliches Erfahren, was das Warten auf
die Verheiſſung, was das gelaſſene Hangen
an der erblickten Gnade ſey, darum ſagt auch
Lutherus ſo offt, daß die Grantze des Geſetzes
und des Evangelii am ſchwerſten unter allen
Dingen zu heſchreiben kommen. a wohlt
denn wer wird uns intuitiye lehren JESUM
ſo weit erkennen, daß wir aus ſeiner Fulle ſo
viel Gnade nehmen konnen, ſo viel wir Ver
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derben in allen unſern Krafften der Seelen lie—
gen haben. Und wer wird uns doch, uns ſelbſt,
die wir ein trotzig und verzagt Hertz voll Præ—
ſumtion und auch voll Deſperation haben, zu
erkennen geben? Welcher Vortrag, als der
Apoſtoliſche, war auf ſolche Abgrunde des
menſechlichen Abfalls von GOtt, mit ſolcher
range, Breite, Tieffe und Hohe des Lichts
der Erkantniß gnugſam verſehen Wer will
uns den Sinn der Apoſtel mit einer Demon-
ſtration beybringen, (ich meyne aber aus eige-
ner Aufloſung der Worte) wie es zugehe, dap
das Wort des Evangelii Seele und Geiſt ſchei
de? Man kan zwar die zum Durchbruch durch
die Geſetzlichkeit nothige Unterſcheidungen der
Krafften in uns ſelber mit der Lehre beybrin
gen. Aber es bleiben doch noch unzahlige Din
ge ubrig, die kein Bruder den andern lehren kan.
Wann denn der rechte Uberſchritt vom Geſetz ins
Evangeliſche Weſen ſolte beſchrieben werden, da
fangt erſt die Erklarung der LeydensUmſtande
JESu an, dalernet man erſt den Articul von
der Rechtfertigung, da erfahret man, wie
JESusS den Fluch uber die eigene Einbil—dung und bræalumtion der Menſchen getragen,

und wie wir auch noch etwas davon ſchmecken
muſſen, ſo lang wir uns die Verheiſſungen
JESu aus dem todtenden Buchſtaben und
nicht aus dem Geiſt zueignen und das Evan—
gelium noch geſetzlich ergreiffen wollen. Jn
dem Gericht, das JESUS zum Sieg ausge
fuhret, lernt man erſt erkennen, was vor ein

Gefang
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Gefangniß die Schrifft auf alle eigene gebrauch
te obwohl gegebene Krafft des Verſtands, des
Gedachtniſſes und Willens, dadurch man
GOttes Gnade an die Schnur des Eigen—
thums binden und feſt machen will, gelegt ha—
be. Gal. z, 2. Nichts als nur die ſouveraine
Gnade GOttes, die das Konnen und das
krafftige Wollen auf die Furbitte JESU gibt,
ſchließt diß Gefangniß durch Ausgieſſung ſei—
ner Liebes-Tauffe auf, wenn wir von unſern
vorſchrifftlichen Ubungen ablaſſen und ſeine ge—
ringſcheinende leichte Gebote mit Gehorſam
verehren.

Weil aber doch das Geſetz etwas geiſtliches
in uns ſelbſt iſt, das noch immer nach der ver
lohrnen Herrlichkeit hungert; ſo muß uns
JESVS immer mit ſeinem Fleiſch und Blut
ſpeiſen, damit wir ſagen konnen, nicht mehr
wir, ſondern Cehriſtus lebet in uns. Und
alſo komme ich mit dem Uberſchritt aus dem
Geſetz ins Evangeliſche Weſen zu dem andern
Stuck, das ich mir zu erklaren vorgenommen,
zu was der Durchbruch geſchehe. Nachdem
man das Centrum der Epiſtel an die Romer
erkannt Cap. 10. daß der Punct des Durch
bruchs aus der Sunde und Geſetz nicht geſche
he mit gewaltſamen Hinauffahren in den Him
mel, oder mit Hinabfahren in den Abgrund,
d. i. mit Anſtrengung der eigenen Krafften, es
ſey der Meditation oder auch ſturmenden Ge—
beths zur Zeit, da man warten ſolte Jel. zo,
10o. 11. ſondern mit ſtillem Niederfincken, da—

hin
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hin wo uns das Wort nahe iſt im Hertzen,
wo GOtt in einer Stimme der ſubtilen Stille
iſt rKonig. 19, 13. ſo erfaphrt man in der
Krafft, was das vor eine Gerechtigkeit, zu
der man kommt durch den Glauben, nehmlich
eine Gerechtigkeit, nicht der Schrifftgelehr—
ten, ſondern die von dem Thron JESu her
ab kommt, eine ſolche Rechtſchaffenheit und
Richtigkeit aller Kraffte der Seele, dadurch
Weißheit und Gerechtigkeit und Wahrheit
eins wird, wenn man den Tag JESu geſe
hen hat Joh. XIV, 20. 1. 5. davon es Jelai. 8.
heiſt: Deine Gerechtigkeit wird fur dir her—
gehen, und die Herrlichkeit oder Klarheit des
HERNRNN wird dich in dich ſammlen. Von
den Strahlen dieſer Gerechtigkeit will der hei
lige Geiſt ſelbſt auch die Welt uberzeugen, daß
man nehmlich nicht ſtill ſtehen muſte bey irgend
einer Gerechtigkeit, die noch von Auſſen kan
gelernet werden, ſolts auch aus dem bloß auſ
ſerlichen Umgang und den Spruchworten.
EShl ſelbſt ſeyn. Joh. 16,25. Joh. 14 J. 9.Denn darum iſt Chriſtus zum Vater gangen

und ſeine Junger haben Jhn hinfort im Fleiſch
nicht mehr geſehen joh. 16, 10. 2 Cor. 3, 18.
daß er ſelbſt inwendig in uns unſere Gerechtig
keit ſeyn moge. Die Beſchreibung des letzten
Ziels und Zwecks des vollendeten Durchbruchs
iſt zur Sache ſehr nothwendig. Weil man
ſonſt leicht in einer Gerechtigkeit ſtehen bleibt,
die der Station der Kinder Jſrael bey Elim
gleicht. Man muß aber die Gerechtigkeit, die
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JESus ſelbſt Joh. 14, 21. mit ſeiner inner
lichen Offenbahrung ſeyn will, zum Ziel ha
ben, ſieh mit dem Augenmerck dieſer vorge—
ſchriebenen Hoffnung aufmuntern, und dar
bey verwahren, daß man die Apoſtoliſche Herr—
lichkeit nicht herunter ſetze, und nach unſern
Erfahrungs-Begriffen von der Gerechtigkeit
meſſe, ſondern ſie uns zur Demuthigung in
ihrer Hoheit, wie ſie das Wort ausgedruekt,
laſſe. Was aber unſere Fuhrung und Hand—.
leitung in derſelben Gnade betrifft, ſo muſſen
wir es den HERNN heimſtellen, wie viel er
uns davon zutheilen und nach ſeinem ewigen

VWerſatz und Wohlgefallen geben will.
Die Zeugniſſe, die wurcklich etwas von die

ſer Gerechtigkeit, die von dem Thron JESU
geſchenckt wird, erfahren haben, geben uns
die groſte Verſicherung von der Wahrheit det
Sache, und denn auch die groſte Motiven
JESuo darum anzuſehen, daß er uns klein
und gering genug machen wolle eine ſo erha—
bene Gnade mit allen Heiligen zu fuſſen. Jch
will deßwegen zum Zeugniß einen Extract aus
einem Brief beyſetzen, welchen ein Herrnhu
tiſcher Taglohner aus Gronland nach Herrn
huth geſchrieben. „Solte JESUS,
deſſen Hertz voll Liebe brennet nach dem
Heyl der Menſchen, eine Seele, der es
zu rhun iſt um Jhn, die Jhn ſuchet aus
allen Krafften, wohl konnen lafien 4. 5.
biß s Jahr hingehen und ſich ihr nicht
zeigen. Jch kans nicht giauben, daß
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»er ſo ungerecht ſey; denn ich habs an—
„ders erfahren; da ich ihn ſuchte aus al
„len Krafften und da meine Kraffte

„nicht mehr zulangten, blieben die Au
»gen voll Trahnen und das Hertz bebete
„vor Verlangen, und da auch die Au—
„gen nicht mehr Thranen und das Hertz
„nicht mehr beben kunte, da kam mein
»Freund und kuſſete mich im Geiſt und
„heilete die Wunden in meinem Gewiſ—
„ſen, und das iſt nicht nur eine Sache,
„die einen dunckt, ſondern es iſt
„Krafft GOttes, die das qhertze erful—
„let, da legen fich die wutende Wellen

und es wird eine groſſe Stille in der
„Seelen.Endlich komme ich auf das dritte Stuck der
Erlauterung, nehmlich, auf die Probe von
dem wahren Durchbruch. Solche iſt nach An
leitung der fernern Worte JESU ſJoh. 16.
das Gericht ſelbſt, davon der heilige Geiſt. die
Welt nie von dem Glauben und von der Ge—
rechtigkeit uberzeugt. Die Sunde tragt ihr Ge
richte in ſich Jon. III. ſo viel alſo die Sunde
noch in uns liegt, ſo viel tragen wir das Ge
richte in uns, und ſo viel haben wir JEſum
nicht geſehen noch erkannt, daher hafftet auch
keine auſſerliche Vergebung der Sunden, wir
haben dann CHriſtum durch den Glauben an
eben dem Ort unſers Gewiſſens aufgenom
men wo die Sunde zuvor wider uns geant—
wortet. Alſo iſt die Prob des wahren Durch

bruches
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bruches zur Gerechtigkeit, wenn man ſich ſelbſi

erkennt, daß JESUS Ccohriſtus in ihm iſt
2 Cor. 13, 5. wenn man im Gericht beſtehen,
und ſeiner Zukunfft erwarten kan, ohne Furcht,
daß noch Holtz, Heu, Stoppeln an uns ver—
brennen werden, diß kan aber nicht ſeyn, ſo
lang uns Chriſtus in uns nicht ſelbſt Zeugniß
giebt. Jch kenne die Meinen, und bin bekannt
den Meinen, wie mich mein Vater kennet,
und ich kenne den Vater John. X. Darum iſt
es ein groſſes durch alle Stationen Num. 33. ſich
von GOtt biß uber den Jordan durchfuhren
laſſen. Diß iſt erſt der rechte Durchbruch, der
den Ausſchiag giebt, ob man ſich GOtt auf

alles hingegeben oder ob man den Heiligen in
Jſrael gemeiſtert, oder nach dem Grund-DTeyt

ihme Schrancken geſetzt. Aus dieſem allen will
ich nun kurtz zuſammen ziehen, ſo viel zur Er—
klarung des Lieds gehoret.

Wer etwas erklaren will, der muß vor al
lem den Zweck und die Abſichten des Auctoris
wiſſen; der Zweck und die Mittel-Abſichten

regieren ein jedes Wort. Wie nun die Begrif—
fe in des Auctoris Sinn mit ſeinemHaupt--Zweck
zuſammen hangen, und die Worte nach ſolchem
zuſammen geſetzt worden, eben alſo muß auch
die Auslegung und Erklarung zuerſt den Zweck
faſſen, hernach die unter den Hauptt orten
liegende Vorſtellungen aus dem Zuſammen
Schluß mit dem Haupt-Zweck heraus ſuchen,
wenn ſie nicht vom Auctore entwedoer ſelbſt ge

geben werden, wie z. E. Paulus die Vorſtel

H lungen
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lungen vom Glauben gegeben hat Ebr. Xl, 1.
oder aus der innern Erfahrung als bekannt vor—
aus geſetzt werden. Dieſe Billigkeit muß man
gebrauchen, ehe man nach dem bloſſen erſten
Anſehen richtet. Jn was fur verſchiedenem
Sinn die Begriffe vom Durchbruch konnen
genommen werden, habe ich aus der Natur
der Sache und aus der Schrifft klar gemacht,
von was fur einem Umſtand des Durchbruchs
aber in dieſem Lied die Rede iſt, ſolches wird
die Gelegenheit und der Zweck des Auctoris an
die Hand geben. Die Gelegenheit war eine
in vielen liegende verkehrte ldee von dem Buß
Kampff als muſte man nothwendig wegen ſei
ner vorbegangen Sunden mit geſetzlicher Trau
rigkeit zuvor in die Holle fahren und Chriſtum
herauf hohlen, oder mit ſich ſelbſt gemachten
Kampffen und Ubungen hinauf in dem Him
mel fahren und Chriſtum in ſelbſt erdachter
Anmaſſung herab hohlen, da man doch, wo
der Wille aufrichtig und im Geiſt kein falſch iſt,
die gute Bothſchant, daß uns GOtt JEſum
zur Verſohnung fur unſere Sunde geſchenckt,
zuerſt nur annehmen und aus Krafft und Be
wegung der erblickten und geſchmeckten Liebe
GOttes durch alle verdorbene Luſte und Be
gierden, abſonderlich durch die vier Haupt-Ley
denſchafften, gleich Anfangs rechtſchaffen durch
brechen und nach dieſem Durchbruch allen Uber
reſt davon mit dem Creutz JESU gefangen
und gecreutzigt halten ſole. Der Herr Graf
will alſo die Anfanger, welche mit dem ver

lohrnen
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lohrnen Sohne umkehren und vor den himmli——a

ſchen Vater kommen wollen, warnen, daß ſie
nicht 10. biß 12. Jahr ſſich im Circul geſetzli
cher Jrrgange herumfuhren laſſen, und mit
Phantaſtiſchen ?GBorſtellungen von GOtt als
einem harten Mann ſich aufhalten, ſondern
daß ſie das ſanffte Joch JESU gleich An—
fangs aufnehmen, und im Glauben und Liebe
frohlich durchbrechen.

Der Sinn iſt dem Wort GOttes vollkom
men gemaß. Denn wenn wir nach Kom, IV.
einmahl geglaubt, und nach Kom. VI, to. der
Sunde einmahl geſtorben ſind, ſo ſollen wir
uns hernach gegen dem Willen des Fleiſches
und der Vernunfft als todt achten, daß wir
GOtt in Chriſto JESU ununterbrochen le
ben mogen. Diß kan wohl geſchehen, wenn
man gleich zu erft ſein Gemuth recht in die
Wahrheit transtormirt und geſtaltet, wenn
man in der Stunde einer gehorten lautern Ver
kundigung des Evangelii der Herrlichkeit ſein
Gemuth auf die ewige Schonheiten gerichtet
behalt, mit ſeinem Willen und Vorſatz in den
gantzen Leydensund Lebens-Sinn JESu ein
willigt, und darinn alle kunfftige Fruchte des
Glaubens, wie der Saame einen aantzen Baum
mit allen ſeinen treibenden Krafften ſchon ein
ſchließt, da, ſage ich, kan es wohl geſchehen.
Wenn man aber ſich Anfangs nicht gleich von
allem doppelt Sehen reinigt, ob man ſchon mit
den Galatern in der erſten Hitze, die Augen ei
nem andern zu Gefallen ausriſſe, ſo hat man

H 2 hernach,
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hernach, wenn die Cananiter Hayne und Go

dtzen niedergeriſſen vorkommen, tauſend Aus—
fluchte mit den Kindern Jſrael, und muß ſich
hernach mit geſetzlichen Kampffen uber denen

bnoch nicht a gethanen Aergerniſſen beſtandig
ſchleppen. Man hat eine Begierde geſund zu wer

den, und furchtet ſich doch, wie Auguſtinus
von ſich ſchreibt, gar zu bald von der Annehm
lichkeit der Sunde zu geneſen. Man muß des
Herrn Grafen ſeinen Sinn und Zweck wohl
zum Grund legen, ſonſt kommt man bey Le
ſung dieſes Lieds leicht auf die Gedancken, der
Kampff wider die Sunde und der Durchbruch
durch die eingewachſene NaturNeigungen
ſeye allzu kurtz uber die Knie abgebrochen.
Siehet man aber auf die Erklarung des Zwecks,
dardurch er an ſtatt deß Kampffs, den man
wegen der ſich zugezogenen Verdorbenheit der
Luſt und der Phantatie haben muß, allwo die
Schwurigkeiten den Preiß der Tugend ver
ringern, zu einem andern Kampn aufmuntert
der mit niederſinckender Liebe und anbefohle
ner Hoffnung der mehrern Theilhafftigwer
dung gottlicher Natur auf einmahl weit uber
windet und allwo die Schwurigkeiten den
Preiß der Tugend erhohen, ſo iſt nichts ver
nunfftigers als dieſes Lied, nichts das uns in
der Kurtze ſo vieles auf einmahl lehren, nichts
das uns ſo ſtarck aufrnuutern kan, als die dar
innen enthaltene Wahrheiten, wenn man ſie
nach dem eigentlichen Zweck ninmt. Man
muß auch nach dieſem Zweck nicht ſchlieſſen. als

wolte



des cherrnhutiſchen Geſangbuchs 117
wolte man alle Seelen anſtrengen ſich durch
dieſe Vorſchrifft, aus ihrer ſchon gewohnten
Weiſe des Durchbruchs heraus ſetzen zu laſſen.
Es heiſt Jud. 22. haltet dieſen Unterſcheid,
daß ihr euch etlicher erbarmet, etliche aber mit
Furcht ſeelig macht, und rucket ſie aus dem
Feuer Zach. III.2. Jnzwiſchen bleibt der kur
tzeſte Weg der beſte. Es verwundre ſich nie
mand, daß ich ſo weitlauffig in einer Sache
bin, die, wenn ſie kurtz und nur in zuſammen
fallenden Puncten beſchrieben wird, wie es
bey tieffr ſehenden Mannern, denen Sach auf
Sache dringt, hergeht, einen ungelehrigen
und unbefeſtigten auf die Gedancken bringt
man raſe.

Nun komme ich endlich auf die wurckliche
Erklarung. Es heiſt:

In dieſem duncklen Sitz
Trblick ich einen Ritz,

Licht der ew gen Sonne!
Gewurckt von oeinem Blitz,

Zu meiner groſſen Wonne.
Weil nicht nur zu dem tocalen Durchbruch,
ſondern zu jeder Stuffe, zwey Dinge erfor—
dert werden. 1. Licht der Erkantniß, 2. Krafft
zum Bleiben in dem Erkannten und zum tieffer
Dringen; Licht, damit man erkenne, was vor
Hinderniſſe man zuf erſt wegheben muſſe, daß
man nicht die Gegenſtande nur mwie einen
blauen Berg von Ferne ſehe Gwie Petrus
2 Ep. c. 1,9. ſagt: Wer dieſe nicht hat, der ſie
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het die Sachen nur in der Ferne ohne Geſichts
Scharffe) ja damit man nicht meyne, man
habe ſchon uberwunden was erſt noch zu uber
wunden iſt: Krafft, damit man die Hinder—
niſſe nicht nur wegraume, ſondern auch naher
zum Ziel ſchreite. So hat auch der Herr Graf
ſein, Lied angefangen als einer, der ia dem
Dunceklen nach Licht geſehen und es im Ernſt
zu GOtt auch wurcklich erblickt. Dieſes Licht
war eine klare Erkantniß, die aus der Gnade
ausgegangen, dardurch er geſehen, daß, was
die Menſchen von der Uberwindung ihrer ſelbſt
und der wahren Freyheit abhalte, ſeyen bloſe
finſtere Embildungen und Griffe des Satans,
die man nur durch Hulff des Gebeths und
Worts GOttes zu Geſicht bekommen dorffe,
ſo fallen gleich die Bande der bißherigen Ge
fangenſchafft, und die Wahrheit bringe die
Freyheit alsbald mit ſich, wenn alles, was
zur Wahrheit gehort, zu gegen ſey. Dieſe
Erblickung des Hinderniſſes und zugleich des
Gegen-Mittels und die Moglichkeit durchzu
brechen, fuhre eine unausſprechliche Freude,
mehr als uber alles andere mit ſich, daß man
auch alle Riegel und Gegenſatze zerſprengen zu
konnen Muth faſſe. Weil aber durch helleres
Licht noch tieffer erkannt wird, wie groß die
Widerſtande nicht ſo wohl an Seiten des Sa
tans und unſerer phantaſien, ſondern in der
Seele ſelbſt, die in der Diſtemperatur des ſuch
tigbegehrenden Fleiſches und Bluts gefangen
iſt, und ihre eigene Leuchte des Verſtands nicht

nur
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nur mit einem Furhang, ſondern auch mit
fremden Oehl verfinſteren, und in Vermiſch
und Befleckung ſetzen, ſo folgt auf den ſo groß
gefaßten Muth bald ein tieffes Seufftzen.

Hatt ichs gar geſprengt

Und mich durchgedrangt!

Auf dieſes ſucht die Seele die Krafft, die ſie
in der Wahrheit gefunden, noch mehr zuver
ſtarcken; Sie erhebt deswegen ihre Augen zu
JESu um in ihm neues Licht und neue Krafft
wider die Schwierigkeiten des gantzlichen
Durchbruchs zu erbetten und zu ergreiffen.
Sie ſiehet in JESU Stuck vor Stuck alle
Wahrheit, die ne ſchon ehemal in ſeiner Schu
le gelernet. Und weil ſie mit der Sunde zu
thun hat, ſo ſucht ſie nun um ſo viel ſcharffer
einzuſehen, was es mit der Finſterniß in der
Seelen, wordurch der Teuffel einen Eingriff in
ſie findet, rur eine Bewandniß habe, je mehr
ſie nun nach der Regel den Angriff thun muß.
Sie bedenckt, wie ſo Regel-maßig JESUS
ſelbſt wider die drey HauptVerſuchungen zur
fleiſchlichen Speiſe, zur Beſpiegelung ſeiner
eigenen Macht, und zur AugenvLuſt, gekampfft;
wie er mit dem Wort des Zeugniſſes uber
wunden. Sie lernt es JEGU ab, wie ſie
nicht ins Blinde ſtreiten, ſondern jede Ver
uuchung und Hinterſehleichung des Geiſts der
Finſterniß mit dem eigentlich darzugehorigen
GegenMittel und Licht der Erkantniß zu nicht
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machen muſſe. Sie erkennt, daß alle Macht,
die der Satan in der Sunde hat, ſich mit
Unruh, mit Vielheit und. Umtreiben der Gedan
cken, mit Sichtung des Oberſten ins Unterſte, und

wie die Schrifft bezeugt, mit Vermiſchung
der Seelen-und des Geiſts-Kraffte anfangt und
endigt. Darum ſucht ſie nur veſt und auf ei—
nes fix zu werden, unverwandt JESUM
die Wahyrheit ſelbſt anzuſehen, weil, ſo bald
ſie ohne JESUM und ohne GOttes Mit—
wurckung etwas allein und von ſich ſelbſt thut,
der Satan ſchon ein Loch und eine durre
Statte zum Eingriff findet, ſie herum zu trei—
ben und ſie um ihre Starcke in dem Einen zu
bringen. Und da ſie nun in dem unverwand—
ten Anſchauen auf alle Wahrheit und dem von
GOtt in Chriſto gegebenen Plan der ewigen
Dinge aushalt und alles was ſie Stuckweiß
von JESU und ſeinem Wort gelernt, zu
ſammen gefaßt und vor ſich geftellt v. 18. ſo be
kommt ſie in dieſem Wunderblick auf einmahl
eine ſolche Krafft, dardurch ſie innen wird, was
die Scheidung der Seele und des Geiſts ſey,
und diß alles iſt kurtz in dieſen ausgedruckt:

O welchen Wunder-Blick
Schickt jener Plan zuruck,

Da die Freyen wohnen,
Die gerne Stuck vor Stuck

Des Heylands Sinn gewohnen,
Und nicht trage ſind,
Wo man was gewinnt.

Weil
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Weil aber die glaubige Seele, wie oben ge—
dacht, ſchon erkannt, daß man ſich dieſer
Starcke der Herrlichkeit des Geiſts nicht in
eigner Krafft bedienen konne, ſondern wie man
Anfanas die Gnade im Glauben empfangen,
ſo auch bey jedem Angriff ſie empfangen, und
alſo aus GOtt und vor GOtt in Chriſto ge
brauchen muſſe, ſo erinnert ſie der Geiſt JE—
Su an dieſe erkannte Wahrheit, und ſagt
ihr, daß ſie ſich noch tieffer in den kindlichen
Sinn erniedrigen muſſe, daß die Krafft GOt—
tes uber ihr als eine Wolcke uber einem tief—
fen Thal ruhen, und unter dem ruhmen der
Schwachheit in ihr ausgefuhrt werden konne.
Und ſo bekommt ſie die Verſicherung, daß
wenn ſie es mit Niederſincken ins nichts, wie da
von das 1ors. Lied handelt, angreiffen werde,
ſie nicht lang ſtecken, ſondern gewiß durchbre—
chen werde, und diß iſt der Sinn von v. z.

Schau, jene (lang zuvor erkannte)
Niedrigkeit

Jſt noch ſo ziemlich weit,
Daß man nicht lang ſteckte,

Wenn man ſich ausgebreit
Zur Erde niederſtreckte:

Laß dir nur nicht graun,
Etwas Staub zu kaun.

Diß hort die Seele nicht ſo geſchwind, ſo hat
ſie ſchon alle eigene Krafft weggeworffen, und

45 ihre
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ihre tiefferniedrigten Krafften hangen ſich alle
an das kleine WiegenKind:

Seele. v. 4.
Hilff kleines Wiegen-Kind,
Daß ich hier uberwind!

Menſchen zu gewinnen
Ertrugſt du ihren Grind,

Gib mir ſo kleine Sinnen.
O was fur Liebes-Wunder ſieht ſie in der Liebe
JESuU,die den Grind der gantzen Menſch
heit an ſich genommen, um denſelben abzu—
ſchaffen, die ihren hochſten Glantz in dieſe Ge
ſtalt des ſundlichen und von der Schlange in-
bcirten (Joh. 3, 14.) Fleiſches eingewickelt,
daß ſie ihrer Hoheit bey ihren kleinen Kinder
Sinnen vergeſſen und nichts mehr davon ge—
wuſt, als wenn ihr der Vater dieſelbe gezeigt
Joh. V. 19. zo. darquf bekommt die Seele die
erwartete Gnade des Lichts und der Krant,
dadurch der Hochmuth gantz darnieder aeſchla—
gen wurde, und darinn ſich die Seele als Staub

und als nichts vor der Gottlichen Majeſtat

fuhlte.
Wohl mir, ich bin Nichts!
Welch ein Blick des Lichts!

Hierdurch hat der Geiſt ſeine Herrſchafft und
Freyheit von allen ſtoltzen Abſichten und Ge—
dancken wieder erlangt, und kan davon nicht
wieder entſetzt werden, es ſeh denn, er ent—
falle aus ſeiner eigenen Veſtung durch das

Wort
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Wort Salomonis tov. zo, 2. tentu El
vejichal. GOtt iſt mit mir, und ich werde es
dennoch konnen. Wenn nun der Hochmuth
uberwunden iſt, ſo iſt der groſte Durchbruch
geſchehen. Das empfindt und ſiehet die See
le, und ob ſie ſchon noch 1. Feinde und Aer—
aerniſſe in ihrem Fleiſche wohnen hat, als
Wolluſt, irrdiſche Verſorgung und Faulheit,
ſo iſt doch ſchon mit Uberwindung des Hoch
muths ihnen die Herrſchafft gebrochen. Sie
konnen nicht mehr herrichen, weil man nicht
mehr unter dem Geſctz des Fleiſches, ſondern
unter der Gnade iſt. Wie ſie nun das Blend
werck des Hochmuths uberwunden, ſo greifft
ſie die andere wurcklich auch an, und zwar auf
eben die Art, ſie wendet ſich mit Verzagung
an ihr ſelbſt, ohnegeacht der empfangnen Krafft
wieder zu JESU,da halt ſie ihm vor, wie
er ſich deswegen ans Creutz ſchlagen laſſen,
daß nicht nur der menſchliche Hochmuth durch
die Rechnung ESu unter die Ubelthater,und durch ſein Stillſchweigen gegen alle Laſte

rungen, ſeine Macht in denen Hertzen derer,
die JESUM als die eherne Schlange darum
anſehen, verlohren, ſondern auch die Wol
luſt durch ſeine Schmertzen und die Liebe zu
dem, was uber die Nothdurfft iſt, durch ſei—
ne Bloſſe. Da ſieht ſie das Fleiſch geſpannt
und gebunden, und zwar vornehmlich inner—
lich durch den Geiſt und Liebes-HNunger gegen
einer jeden Seele, die ihn werde in zeinem Lei—
densSinn ergreiffen, ſo daß das auſſerliche

Bin
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Binden und Nageln nur ein Zeichen war ſeiner
freywilligen innerlichen Annaglung des Flei—
ſches als eines haßwurdigen Fluchs. Ja auf
alle Unordnung, die aus dem Fleiſch und der
Seel, die im Blut lebt, herkommen, ſieht
eine rechte des Durchbruchs begierige Seele
einen gewiſſen Umſtand am Creutz JESU;
ſein Durſt, ſeine Worte, die Durchſtoſſung
ſeiner Seite da aus ſeinem Hertzen die letzte
BlutsTropffen ausgeronnen, welche die pal—
honen wieder konnten beleben, ſind ihr lauter
Waffen wider alle Anlauffe, die ſie von ihren
in ſich liegenden ubrigen Feinden vermuthen
konte; und mit dienem demuthigen Blick halt
ſie Krafft des einmahligen Durchbruchs beſtan
dig das Fleiſch ſamt den Leydenſchafften und
Begierden gefangen, eben wie JESUS am
Creutz auch, ſo lang ſie nun ihren Glauben in
eben dieſelbe Krafft JESU hinein ſetzt, iſt ſie
gewiß uber alles hin, ſo bald ſie ſich aber her—
aus zerſtreuen laſt in das Eigene, ſo ſieht ſie,
daß es keinen Durchbruch gebe, der ohne be
ſtandiges Fortruhmen vömn Creutz JESu, ohne
des Schlangen-Tretters immerrort gefuhrte
Niedertrettung der Feinde, ohne ſeinen Sieg
mit Gebeth und clehen allein allezeit die Ehre
zu geben, vor ſich ein ausgekampffter gefchloſ
ſener· Durchbruch bleibe. Sie kennet die Na
tur des Fleiſches, das nicht anders kan, alls
ihre fleiſchliche Geluſte immer geiſtlicher zu ma
chen durch heimliche und verborgene Verſtand
niß mit dem verſtellten Geiſt der Finſterniß.

Und
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Und aus dieſem Sinn muß man das Ubrige

des Lieds verſtehen, wie die Seele in Krafft
des erſten Durchbruchs immerfort durchbricht
durch die Luſt v. y. und 6.

JEſus.Rur vollends gar heraus c.
Seele.

Das thut gewaltig weh c.
Sie uberwindt aber im Licht.

Wohlthun iſt ein Traum,
Druber! welch ein Raum!

Durch die Begierde des Jrrdiſchen.

JEſus.
Nun Seele ſieh es geht c.

GSeele.
Jch bin wohl aufgerufft 2.

Durch die ubrige Tragheit.

JEſus
Allein, welch fauler Trieb x.

Seeele.
Auf! auf! und gieng im Lauff
Auch Leib und Seele drauff

Nach einem ſolchen Durchbruch, dadurch die
Seele in die Gemeinſchafft JESU in ſeiner
Verſuchung und Uberwindung des Teuffels
geſetzt worden, kan ſie nichts mehr aufhalten
zur Gemeinſchafft aller Stande und Geheim

niſſe
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niſſe des Lebens, Leydens, Todes, Begrab
niſſes, und Auferſtehens JESU von Grad zu
Grad tieffer zu dringen, als ſie noch nicht ge
drungen iſt, als allein die allzugroſſe und dem
Licht vorlauffende Brunſtigkeit. Nur die Ge
ſchwindigkeit des Lauffs halt alsdenn die See
len auf, daß ſie in einem Jahr nicht ſoweit
kommen als ſie in einer Woche kommen kon
ten. Wo ſie aber. im Glaäuben und. Gedult ei
let, und im Eilen wartet, ingedenck deſſen,
was GOtt zu Jacob geſagt Gen. 28,15. Jch
will dich nicht laſſen', biß daß ich thue, alles
was ich dir geredt habe, (in meinem Sohn
verſprochen habe) ſo weißt ſie, daß es nicht
hochmuthig geredt iſt, ob es wol etwas hoch
klingt:

Wohl mir! denn ich bin
Uber alles hin

Denn ſie hat Glauben GOttes (isn Ots);
ſie hat eben die Krafft gefaßt, die JESUS
ſelbſt in GOtt ergriffen,. da er auſſerlich am
ſchwachſten war; ſie ruhmt ſich der Bedrang
niſſe und iſt gutes Muths, in Aengſten, in
Schwachheiten, in Nothen. Und in den gro—
ſten Schwachheiten, die ihr von JEESU zur
Probe der Gedult aufgelegt ſind, iſt ſie eben
ſo wohl ſieghafft, als in eweiſung der Krafft
und Starcke in HERRN. Wegen der Hut—
te des Leibes bleibt ſie immer im Wachen und
Beten, weil ihr Fleiſch nicht iſt wie das Fleiſch

JE
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JESu. Alſſo redt ſie und alſo thut ſie, als
die durchs Geſetz der Freyheit ſoll gerichtet
werden, und die im Gericht die Probe ihres
Durchbruchs hat. Wo aber diß nicht iſt, ſo
kan eine Seele, wenn ſie auch eine Beſtim
mung zu einem Seraphim in ſich hatte, doch
aus ihrer Veſtung wieder entfallen. Und die—
ſe Furcht vor der Majeſtat und MHerrlichkeit
GOttes iſt einer in der Liebe JESU ſtehen—
den Seele groſte Forderung und Sicherſtellung
vor allen Fall, der zwar geſchehen kan aber
nicht geſchehen wird. Joh. 10. Matth. 16. 2 Tim.
Ii, is. Wenn einmahl dieſer Durchbruch aus
recht purer Liebe vollbracht iſt.

p. 4ß. n. 66 3. ʒ. Sagt Herr Hantſchel,
es werde dem lieben GOtt vivat geruffen: gehort
zu denen Beſchuldigungen, die durch bloſet
Erzehlen widerlegt werden.

p. 55. v. 22. Gehort unter die auf Laſterung zie
lende Verdrehungen, denn es iſt da nicht von
Wallfahrten, ſondern von JESU Nachfolge
und zwar zu ihm hinaus auſſer das Lager Ebr.
XIII.

Die Rede p. 53. n. to17. wird das Lied v. 6.7
einer Obſcoenitat beſchuldiat; ſagt noch darzu:
diß Lied habe eine von den Sauen der Natur ge
macht deren p. 46. n. zoz. gedacht werde. Es
wird ihm ohne Zweiffel in der Schrifft und im
HohenLied vieles obſcoen vorkommen, wenn
er ſich uberall das Boſe will zuerſt einfallen laſ
ſen. Wer ſeine Augen fleißig erhebt zu dem
Sitz und Wohnug der Keuſchheit. Hohel. V. g.

der
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der wird von dem Kleinod der Erneuerung
nach dem Bild JESu alſo geruhret, daß er
alles was dieſes Bild mit unachten exprelſio-

nen vorſtellt, gerne ſelbſt vergißt.
p. 534. n. 1o06o. Heiſt es nicht des Chriſten

hochgebohrnes Furſten-Blut, ſondern Sein/
nehmlich, des HERREN Hochgebohrnes
Furſten-Blut. Aut die Cenſur n. 1214. Jch

hochgebohrner Geiſt. Antworte aufs erſte  daß
es der Herr auctor gantz anders verſtehen kan:
denn das Zeichen deutet ja eine Anrede an
GOttes geſchenckten Geiſt an, und in dieſer
Verbindung klingt es gantz anders. Voes
andere wenn es auch ware, ſo konnte es ohne
Tadel ſtehen, weil aus dem unendlichen Werth
des Bluts JESU als des Loſegelds ſchon ge

nug zu ſchlieſſen, von was vor einen hohem
Werth und Adel die Seele ſeye, mit welcher
der Geiſt in unzertrenntem Einheits- Bande
patte beſtehen ſollen Ebr. VIi. 16. Wer miedrig

iſt, ruhme ſich ſeiner Hoheit Jac. J. das Lied:
Demuth iſt uns ſehr noth, kan niemand ge
ug lernen. Jch will noch geringer werden
denn alſo.

p. 56. Sagt er uber das Lied 1285. Es ſey
ein ſolches Lied, vor deſſen Unterſuchung man

ſich furchten muſſe. Allein es iſt eben ſo viel
geſaat als das Lied Jeremia an den Waſſern
zu Babel da ſaſſen wir mit Schmertzen.

P. 56. n. 1319. Will der Herr. Auctor den
Verdacht auf Herrnhuth bringen als miſchten

ſie
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ſie die Verehrung der Heiligen in ihre Lieder
ein. Allein wer es ließt, ſieht den Unfug.

p. g8. uber 1416. halt er es fur eine laſter
liche Weiſe zu reden. Dieſer (Chriſtus) ward
vor Liebes-Raſen, zu der Menſchheit angebla—
ſen. Allein es hat keine Gefahr.

Was war Moſis Liebes-Eyfer, da er vor
das Volck GOttes aus dem Buch, das GOtt
geſchrieben, wolte ausgetilget ſeyn Kan man
es nicht durch eine Figur auch alſo nennen?
Will Herr Paltor mit Herr Lichtſcheid ſagen:
Moſes habe hierinnen gefehlt, ſo ſag ich, nein;
ſondern Moſes ſey ein Furbild der ſich ſelbſt
vergeſſenden Liebe JESU geweſt. Ubrigens
ſehe er die Rede von der gottlichen Truncken
heit Zach. 9. 15. ein, ſo wurde er auch vor die
ſe Rede noch eine Entſchuldigungen finden;
zumal der Auctor die hardieſſe ſeines Ausdrucks
ſelbſt eingeſehen, und deßhalben darzugeſetzet hat:
Menſchen konnen doch ſein Treiben nicht auf an
dre Art beſchreiben. GOttesvLaſterungen ſehen
in dem Leiden den innigſten Liebhaber JESU,
(aber als ein ſolches legiunuret ſich das Lied:
Naht heran ec. vor jedermanniglich) iſt eine
recht eitele Muhe.

CADP. IV.
Oh ſchreite zur vierten Claſſe, darinn ich

falich mylt ſch getadelte Jrrthumer, bloſe
»zeigen will, daß die von Herr Auctor als

etwas gezwungene Arten zu reden ſeyn, die

J derſelbeJ—
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derſelbe hatte konnen leichter zum guten als bo

ſen deuten.
p. 5. und 6. n. z5 v. z. Macht Herr Auctor

aus dem Wort, weſentlich, ſehr vieles, in
dem er denen Sammlern des Geſang-Buchs
eine fanauſche Verwandlung in GOtt, theils
Oſiandri Satze daruber, zuſchreibt. Es heiſt:

D Lebens-Krafft,
Zeig deiner Weisheit Glantz,
Dich zu erkennen gantz,
Wie du mich haſt erkennet

durntn ngen,
Auch deine Braut genennet,

Daß ich dich ergreiffe auch
Biß Gerechtigkeit und Leben

Mir auch werd zum ſteten Brauch
Weſentlich in dir gegeben.

Diß Wort, weſentlich, kan hier io viel heiſ
ſen als wurcklich, doch damit der Herr Auctor
nicht meyne, daß wir SchlupffWinckel ſuchen, ſo
ſage ich deutlich, daß ich nichts ungereimtes an
dieſem Wort finde, ſo wenia als dem Ausdruck

r

J3
in dem Lied: Geuß ſehr tie in wein Hertz hin
ein, du heller Jaſpis und tubin, die Flam
men deiner Liebe. Hier wird auch vom we
ſentlichen Eingieſſen weſentlicher Dinge geredt.
Das Hebraiſche Wort Tutchiach und Jelen
Prov. VIIl heißt aufs genaueſte weſentlich, und
zwar daß uns die Weisheit als etwas weſent

liches,
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liches, nicht nur mit Erweckung ſchoner Ge—
dancken, ſondern als etwas von dem Thron
GOttes gegeben werde das ue tn raur Sgorusr
es ragedeer coſlar Sap. IX, 4. das durch ein
Erbrecht unſer gehort 1Theſſ. V. 23. Luc. 16. 12.
Hiob 13, 6. heiſts, die Verboraenheiten der
Weisheit ſeyen zweyfaltig den Weſentlichen,
d. i. dem innerlichen Verſtand Adams von dem
Weſen der Dinge, welche zweyerley verſchie
dene Elementen und Grund-Anfange haben,

nehmlich, Waſſer und Feuer Eccleſ. 7. zo.
C. 8,. 1. 2 Petr. lll, 5.7. allwo der zwey zuſam
men geordneten aber getrennten Grund-An—
fange gedacht wird, die aber wieder eins wer
den muſſen. Offenb. Joh. 15, 2. und das iſt
weſentliche Weisheit und Leben, der neue Na
me deſſen die Feuer und Lichter des Bruſt
Schildleins Furbilder waren. Jch ſolte bil
lig Bedencken tragen, dieſe Dinge ſo bloß und
ohne Ratzel, womit ſie die Alte denen unwur
digen verdeckt, vorzulegen; weilen zu beſot
gen iſt, die Spotter mochten draur tretten.
Illlein wer boß iſt, ſey immerhin boß. Die
Zent jſt da Luc. 12; 2. Jch frage alſo, nachdem
ich dieſe Schrifftſtelen zum Grund gelegt:
Warum .haßt man das Wort Weſen ſo ſehr?
Iſt denn das was in der Schrifft ſo offt ge
trieben wird „eine Multiplicatio entitatum?
Kan man nitht. die Gerechtigkeit, die in und
mit dem heiligen Griſt gegeben wird, eine we
ſentliche Getechtigkeit nennen. Jm Gegentheil
wurde ich mich furthten, daß mir die Haut

Je ſchauerte,
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ſchauerte, Pſalm 1:9. v. 118. 119. 120. wenn
ich einen ſolchen Schluß machen ſolte, wie
Herr Auctor. Nemlich, wenn wir durch die
weſentliche Gerechtigkeit, gerecht werden muß
ten, ſo hatte Chriſti Gerechtigkeit uns nicht erſt
durch ſein Verdienſt dorffen erworben werden.
Nun iſt es zwar eine verworrene Rede, durch die
weſentliche Gerechtigkeit gerecht werden: denn
es werden die zwey Umſtande der Gerechtſpre
chung und Gerechtmachung oder Heiligung in
eins geworffen. Darum will ich zuvor den
Schluß mit andern Worten ſetzen, weil der
Herr Auctor die Heiligkeit nicht als das Ziel
der Rechtſprechung, ſondern nur als einen An
hang anſieht, ſo will ſein Schluß ſo viel ſa
gen: Was iſt eine Zurechnung der Gerechtig
keit nothig, wenn ſie dem Menſchen doch muß
weſentlich gegeben werden? Setzt man nun an
ſtatt dieſes Schluſſes: eben denfelben mit an
dern Worten z. E. Was ware eine Zurechnung
der Gerechtigkeit nothig, wenn dem Menſchen
doch der heilige Geiſt muß gegeben werden,
wenn der Menſch doch Chriſtum anziehen muß?
ſo ſiehet ein jedes Kind, wie talſch es geſchloſ
ſen ſey, und wie es andern Articuln zuwider
lauffe. Jch will doch gleichwol ausfuhrlich
antworten, weil ſo gar viel WortStreit und
Verwirrung darinn getrieben wird. Von Zu
rechnung der Gerechtigkeit Chriſti ſteht mit
ausgedruckten Worten nichts in der Schrifft,
ſondern nur, der HERR iſt unſere Gerechtig
keit, er iſt uns die Gerechtigkeit worden, wir

ſollen
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ſollen in ihm die Gerechtigkeit GOttes wer
den. Diß alles ſagt mehr als zugerechnet;
ſchließt es aber nicht aus. Denn die kun-
damental-Wahrheit von der Zurechnung des
Glaubens zur Gerechtigkeit, von Loßſprechung
eines Gottloſen von den Sunden und Zuſpre
chung des Rechts zum Leben, bleibt veſt; doch
geſetzt, es ſeye auch recht geredt, die Gerech
tigkeit Chriſti werde uns zugerechnet, was iſts
alsdenn? Wenn uns gleich GOtt die Gerech
tigkeit die wir in Chriſto mit unſerm Beyfall,
Willen und Verlangen als unſer annehmen
und ergreiffen, als unſer ſchenckt und anrech
net oder ſchatzt, ſchenckt er ſie denn deswegen,
daß wir ſie ſollen als einen Frey-Brief in die
Taſche ſtecken, und nicht vielmehr daß wir ſie
ſollen als eine wurekliche Krafft des heiligen
Geiſts, als eine Quelle unſers Thuns und Laſſens
ins Hertz krieaen? Es iſt Gefahr, daß durch
ſolche Schluſſe und Briefe, die Diebe davon
Zach. V. ſteht, frey geſprochen werden. Drum
iſt hier ſcharffer Unterſcheid nothig. Es giebt
gewiſſe materialiſche grobe Begrine von der we
ſentlichen Gerechtigkeit, dergleichen die Mar-
cioniten und die Gnoſtici gehabt haben, die
aber Ferne von uns ſeyn und der Gemeine
nicht zugeſchrieben werden ſollen. Deswegen
auch unſere Erklarung hierinnen etwas weit
lauffig worden, damit, wenn man die Aus—
drucke einiger Lieder alſo deuten wolte, man
den wahren Sinn wiſſe, der nicht ſectiriſch,
ſondern Bibliſch iſt. Die Sache iſt wichtig

Jz und
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und iſt eine von den drey groſſen Fundamental-
Articuln, davon der heilige Geiſt die Welt ſo
wohl fur ſich, als an der Gemeine uberzeugen

will Joh. 16.
p. n 71. So zieh mich denn hinein in dei—

nen Willen, iſt der Wahrheit gemaß, aber
der Ausdruck klingt unteutſch.

p. 2. v. 37. Will Herr Hantſchel den Bru
dern einen Patrpalinniſchen Jrrthum andich
ten, aus den Worten: Der GOttheit Quell
lebt nun in meinem Orden. Es konte aber aus
dem Wort ſoh. V. wie der Vater hat das Le
ben in ſich felber, ſo hat er auch dem Sohn
gegeben zu haben das Leben in ſich ſelber, wohl
erklaret worden ſeyn, und wurde der gelehrte
Aunto. ſich ſowohl als oben bey dem Liede: O
Lamm GOttes hocherhaben; der ſeel. Herr
Abt Breithaupt desfalls roohl zu verantwor
ten gewuſt haben. Wir waren nicht ſchuldig
auf ſo viele Lieder, due nicht von uns gemacht
noch gantz approbirt worden, uns zu entſchul
digen: Sir haben aber dannoch ſolches unter
einem andern Titul als von der Gottheit-Quell
geſetzt. Denn es handelt unſtreitig vom Wort,
das Fleiſch worden, ſagt ſolches deutlich, und
dieſer Ausdruck iſt eine Parenthelſis.

p. 10 o. 172 v. 14. Daß Chriſtus und ſei
ne Junger getaufft, kan wieder aus Joh. IV, 1.
genug entſchuldigt werden.

Die alte Bomiſche Bruder haben ohne
Zweiffel aus dieſem Spruch Anlaß genommen,
es ſo zu geben n. 183. v. 4. Gibt er uns zwar

iu
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zu, man hatte einen entſetzlichen Jrrthum cor.

rigirt, daß man an ſtatt

Dann unſer Geiſt will dieſe Stunde
Mit Leib und Blut geſpeiſet ſeyn

Geſetzt:
Sieh da wir wollen dieſe Stunde
Mit Leib und Blut geſpeiſet ſeyn.

Beſchuldigt uns aber, als wurde das Abend
mahl nur ein Brodbrechen genennet, aber
das nur ſteht nicht in den Worten

Wir ſprechen diß, was du geſprochen,
Wir brechen ungeſauert Brodt,

Gleich wie du deinen Leib gebrochen,
Und dencken bey an deinen Todt:

So laß uns denn fur unſre Sunden
Deſſelben Krafft in uns empfinden.

p. 2o. n. 4o9y. Konte man ſich erklaren daß wirs
nach 1Joh.1. verſtehen, doch hat mir der Herr
Graf geſaget daß er die Connexion der Worte

Weil aber JESU Blut er.
an dem Orte ubel gefaſſet und ſolche mit Recht
getadelt ſey. Es hat keines Verdachts nothig,
als ſetzten wir die Vergebung der Sunden erſt
nach der Heiligung oder neuen Creatur. Nach
unſerem Sinn hat man die Vergebung der
Sunden in dem Augenblick, darinn man glaubt,
und der Glaube reiniget alsdann erſt das Hertz

gus, durch das Blut Chriſti.

J a4 p. 22.
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p. 22. n. 1233.

Biß endlich keine Spur des Ubels von
ihn'n bleibet

Und auch die Wurtzel ſich muß ausge—
rottet ſehn

Wenn auf den hochſten Grad er die Er—
neurung treibet,

Ach mochte doch diß nur fein bald an
mir geſchehn.

Weil es ein Wunſch iſt, ſo iſt es zu dulten;
Ja es iſt noch zu billigen, daß man damit ſich
vor dem Wort Ebr. 2, 17. verwahrt, uber
welche ward er erzurnet 40 Jahr, wars nicht
uber die, die immer ſundigen wolten, deren
ihre Leiber in der Wuſten dahin fielen.

p. 44. n. 79. v. 4. hat im gantzen Vers kei
nen ſo undeutlichen Sinn, als wenn es Herr
Auctor zerſſuckt.

n. 818. Verſohnungs-Deckel iſt ſowohl nach
der Grundſprach als der Sache ſelbſt nicht
ſchwer zu errathen.

n. 107. 2. Freylich ſind die Ewigkeiten ſelbſt
ein Geſchopff GOttes. Ebr.l. 2. durch welchen
er auch die Ewigkeiten gemacht hat. Das
Hebraiſche Wort, Olam, heißt eine groſſe
oder kleine Zuſammenfaſſung der Dinge, wel
che in einer untergeordneten Reyhe eben der
gleichen vor ſich und neben ſich und nach ſich
hat. Parva vel magna quædam univerſitas rerum
ſubordinata vel coexiſtens alteri cuidam. Nach

dieſem
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dieſem Sinn heiſt (nicht mit ausgedruckten
Wort Æon) die Zunge bey Aacobi lll. eine
kleine Welt voll Ungerechtigkeit, die in klei—
nen alles hat, was das Groſſe im Groſſen.
Aber im Prediger Salomo heiſt Iil 11. nach
dem GrundTeyt ausdrucklich, die Ewigkeit hat
er in der Menſchen Hertz gegeben, ohne deren
Erkantniß der Menich den Anfang und das
Ende der Wercke GOttes nicht verſtehen wird.
Der groſſen Ewigkeiten geſchiehet offters Mel—

dung in der Schrifft Jet. 6,4. Der HERR
der Fels und tornnrer der Ewigkeiten, in dem
rechten Verſtand vom Wort Ewigkeit, liegt
das A und O der Geheimniſſe der Schrifft,
und ohne diß wird der Menſch nicht erkennen
das Werck GOttes ſo er gemacht von An—
fang biß ans Ende, Eccl. z, 11. das Wort
Ewigkeit muß man in dem Sinn nehmen, wie
es Gamalieh, Pauli Lehrmeiſter genommen.
Diß iſt in dem Buch worinn die Tradition von
Jarmes und Jambres noch anzutreffen, und wel—
ches mit Paulo ziemlich Coæv und gleiches
Alters iſt, zu erſehen.

n. 150. v. 25. Und bleibet viel ubrig das nicht
zu begreiffen, das kan ich nur bloß mit den lie
ben 2c. Eph. III, 19. heiſts, wenn wir noch ſo
viel (ergreiffen) erkannt haben von der Liebe
Chriſti, ſo iſt doch das, was wir noch nicht
errannt, weit mehr, darum uberſchreitet die
Liebe GOttes die Gedancken; nur der inner—
liche Friede und die Liebe ruhren an ſie an.
Nach dieſer Erklarung iſt es noch eine groſſe

J realität
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realitat an ſtatt einer Inconvenenz, etwas mit
dem Lieben anruhren.

n. 152. 5. Niedrige die auſſern Kraffte.
Wenn du bethen wilſt, ſo gehe in dein Kam
merlein Matih. 6.

p. 245. n. 224. Wenn der Geift aus Chriſti
Schmertzen

Creutziget die Welt im Gertzen. Kow. VIll.
Wir muſſen durch den Geiſt des Fleiſches Ge
ſchaffte todten.

p. 46. 1. Das Einfalts Weſen vernichte in mir
die Vielheit. Alle Glaubens Tugenden ſind
erſtlich aus dem Gehor oder Leſen im Verſtand
und Willen, aber nur als der Weg und Vor—
bereitung zur wahren Tugend wie vor Joh. 140
bey den Jungern, hernach werden ſie Wahr—
heits oder Einfalts Weſen; dann gar leben.
Es hat aber jede ſchon alle in ſich, doch im An—
tang ſchwach. Das Wort aiο in ſchwer
Teutſch zu geben; EinfaltsWeſen druckt es
etwas naher als Wahrheit aus, doch nicht
aantz. Das Eins der Maria muß der Mar—
tha ihr turbirt werden uber vielem, Vertrei—

ben Luc. 10.
n. z22. V. i. Ewige Taube, heiliger Geiſt,

der heilige Geiſt iſt die Quell, und das Origi—-
nal aller Geſchopffe. GOtt enthalt eminenter
und virtualiter alles in ſich, wenn man die Un
pollkommenheiten hinweg thut, doch ſo wur—
den die Herrnhuter nicht reden.

3z59 v. 2. JEſus braucht zu ſeinem Strei—
ten, kleine Krafft,n. Stunden Zeiten. Singt

man
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man mcht auch, ein Tropfflein kleine konte die
gantze Welt rein machen. Aber der Herr Au—
ctor will uns mit Gewalt einen Socianhismum
aufburden, mit ſeiner llegation p. 49. ſonſt
hatte er keine jo ungereimte Application auf
uns gemacht, das gantze Geſangbuch lehret
das Gegentheil. Will er aber wiſſen, wo es
ſteht, apoc. IIl 8. und JEſus, als er von der
treuen Arbeit mit ſeinen Jungern und von der
Beobachtung der Zeit redet, ſpricht: ſind nicht
des Tages 12. Stunden. Es iſt auch gar nicht
die Rede von der Erloſung des menſchlichen
Geſchlechts, ſondern von dem Geſchaffte Got
tes durch ſeine Kinder auf dieſer Welt.

Nom. 366. v. rr. Jch will, o Mutter, (hei
liger Geiſt) nimmer hindern an mir dein Aus
gebahrungs-Werck: legitimirt ſich aus Jeſ. 46.
die ihr mir in der Mutter gelegen. Und was
bedeutet diß, daß, wenn man von einem Vo
gel-Neſt die Mutter flegen laßt, ein langes
Leben deßwegen verheiſſen wird?

Num. 433. v. z. Sich in GOtt in JEſu ver
lieren, iſt das etwas anders, als ſeine Seele
verlieren um JESU willen? damit man ſie
finde, oder in GOtt einfuhre.

p. 46. n. 364. O mocht ich ewig nichts wer
den: ſteht gar nicht im Geſangbuch. Der gan
tze Vers hat auch einen andern Sinn, als ihm
Herr Auctor angedichtet. Es heifit ohngefehr;
O daß ich mich immerdar vor GOtt als Stauh
und Aſche fuhlte.

Num. 451. ð. 2. GOtt lohnt den Kindern
der
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der Demuth mit dem Beſten in dem Groſten.
Mateh.5 der wird groß heiſſen im Himmelreich,
aber die Gerechtigkeit der Demuthigen muß
beſſer ſeyn als der Schrifftgelehrten und Pha
riſaer.

p. 48 n. 492. vV. ii. GOtt laß mir den Ruhm
ſeyn ein rechtes Marterthum.

Wenn man es im gantzen Vers lißt, als:
Recht! die Ehr gebuhrt nur GOtt,
Und uns nichts als Schand und Spott
Qualet andre die mit Blahung
Sind behafftet, ein Verſchmahung,
So laß mir, o GOtt, den Ruhm
Seyn ein rechtes Marterthum.

ſo verſteht man es gleich, daß es heißt: Der
Ruhm ſoll den Demuthigen ſo weh thun, als
andern die Verſchmahung.

Num. r20o. v. q. it. Num. 1oo2. v. 5. Seelen
Geiſt. Dieſer Ausdruck kommt ihm ſo unge
reimt vor, daß er denckt, wir glaubten mit
den Chaldaern, die Seele habe wiederum ei—
nen Leib und eine Seele. Die Chaldaer mo—
gen geglaubt haben, was ſie wollen; ihre Leh—
re war vielleicht in vielen Stucken beſſer als
mancher heutigen Gelehrten. Wir lernen aus
der Schrifft, daß von dem Gemuth ein Geiſt aus
gehe, der uns aus GOtt wieder gegeben wird,
und mit welchem GOtt alle Gedancken, die
aus der naturlichen Quell des Gemuths aus—
gehen, ſtillen, ordnen, ſalben und bewurcken
wolle. Laßt euch erneuren im Geiſt eures Ge

muths;
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muths, heißts Kom. XII. kph. Iv. 23. Bey
dem Wort Geiſt muß ich mir etwas anders
vorſtellen, und bey dem Wort Gemuth wie—
der etwas anders, oder ich halte die Schrifft
fur leere Wiederhohlungs-Spiele. Ach daß
man aus ſolchen kleinen Puncten der Schrifft,
die doch viel ſagen, anfienge um den heil. Geiſt
und um die Selbſt-Erkanntnuß zu bitten.

p. a9 Num. 68o. v. 2. Wir bitten, daß dein
LichtsLeben ſich mog in ſeine Fulle geben; iſt
klar genug.

p. 4a9. Num. 716. Es iſt an dieſem Lied nichts
ſpottiſches noch durchziehendes denen Liedern:

Chriſt lag in Todes Banden, Erſchienen iſt
der herrliche Tag, entgegen geſetzt. Das Lied
redet vor ſich.

Num. 764. v. 12. Um die Wette preiſen,
iſt in denen zwey folgenden Verſen erklart, wie
es zu nehmen.

Num. 878. Du muſt mit Angſt die Feuers
Macht zerſchellen, die dergeſtalt in deinen
Geiſt geblitzt.

Herr D. Kickter in Halle hats gemacht; es
iſt gantz ſchon, ob es gleich chymiſch klingt,
die Antwort iſt ſchon oben gegeben.

Num. y50o. v. 5. Jſt eine aute paraphraſis
von dem Wort Pauli: Der Todt iſt zu allen
Menſchen hmdurch gedrungen.

v. 13. Was ſich vom verborgnen Banne
Noch ſo ſtarck zu machen meynt,

Das haut die Krafft (des Worts  ruſtig in
die Pfanne.

v. 14
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v. 14. Der Durchbruch iſt (des Wortes)

Flugel-Mann.
orn beyden Orten macht Herr Auctor durch
Beyſatz des Worts den Sinn erſt dunckel und

hart, und thut ubrigens wohl, daß er von
dieſen und andern geſtehet: Er verſtehe ſie
nicht. Der Herr Graf erzehlte mir einsmahls,
Mr. Gombauld habe jemand ein heroicum vor
geleſen, der ſagte: Jch kan nicht alles ver—
ſtehen. Darauf antwortete der Poet: Das iſt
meine Schuld nicht. Und vas iſt hernach in
der Academie Frangoiſe zum Sprichwort wor
den. Darum will ich von p. 43. an, die Redens
Arten zuſammenſammlen, die entweder Poeſie
wegen, oder aus Unwiſſenheit und Unerfap
renheit fremd klingen, aber wohl ſtehen konneu.

Num. 10. v. 7. Ein umcorpertes Geſichte,
iſt poetiſch, und heiſt eine Einſicht, die noch
durch die Hutte aufgehalten wird.

Nam. go. v. 5. Wir haben zwar davon nichts
mehr als Schrifft, doch darum iſt diß Wunder
unverlohren, das heißt: Es ſeyen jetzo wenig
lebendige Briefe mehr wie 2 Cor. z. doch ſeye
ein jeder Bekehrter, ein auferweckter Lazarus,
und diß erweiſe, daß diß Wunder unverlohren
ſey. Fpinoza glaubte, ſeine gantze Philotophie
ſeh irrig, wenn das Wunder Lazari wahr wa
re, und gibt alſo zu, die Chriſtliche Religion
ſtehe auf dieſem Zeugniß, und auf der Krafft,
damit 6;Ott die Todten auferwecket, feſt.

Nuam. 138. v.7. JESU zerſchmeltz mein
Hertz gantz in dich. Jet. 1. iſt der HERR ein

Schmel
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Schmeltzer Zwns, und Malach. 3. Ach! Lie
ber jetzt, als hernach.

Num. 163. v. 8. Der Durchlauchtigſte GOtt;
Es klingt gantz anders im Gantzen, als im ab
geriſſenen Stucke. Phil. Nicolai nennt JEſum
in einem Lied, den Hochgebohrnen Konig; Ein
anderer PaßionsPoet: Den Hochgebohrnen
Furſten.

Num. 168. v.5. Der Name JESh ein rei
cher HimmelsSaame, iſt ſo gut als eine aus
geſchuttete Salbe.

Pag. 45. Num. o2. 4. JESUS der dem
Begriff entlaufft, und nach dem Willen greifft.

Diſtingue tempora, concordabit.
p. 46. Num. 226. v. 8. Wincke uns ins Edle

Nichts.
16. Eigenheit. Num. 485. v. 1. Eingeſun

ckenheit, iſt noch beſſer als Caramuels Amaban-
titas. Und warum tadelt man nicht der Hand
wercker ihre neue Worter, die ich und Herr
Heinſchel nicht alle verſtehen, wo wirs nicht
mit Fleiß lernen.

p. 46. Num, 994. v. 2. Ich liebe GOtt und
zwar umſonſt; Nicht um diß und das zu ha
hon Mieke  It

—i ν ν uiddas Ens Entium liebe „ſo liebe ich Jhn umſonſt.
Ubrigens wollte ilh nicht viel mit Herrn Au-

ore
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ctore diſputren. Man kan bald hierinnen in
eine ubertriebene Myſtic wider der Schrifft Lau
terkeit gerathen. GOtt macht ſich eine Freu
de daraus, wenn wir Jhn auch um ſeiner Braut
willen, welches ſeine Stadt iſt, lieben Ebi XI.
darum ſchamt Er ſich nicht zu heiſſen Jhr
GOtt, denn Er hat Jhnen eine Stadt zube
reitet. Sancti ſunt DEO grati, quia p æinia con-
ſequuntur. Die Heilige ſind GOtt angenehm,
weil ſie den Lohn empfahen konnen. Die Gott—
loſe aber unangenehm, weil ſie in die Straffe
fallen. Man ſolle alſo arbeiten, daß man diß
Vermogen empfahe: man ſoll in dieſem Stuck
um GOttes Herrlichkeit interellirt ſeyn, daß
man wurdig der zukunfftigen Welt werde;
denn es iſt GOttes Heiligkeit daran gelegen,
daß die Jnnwohner Jhm ſelbſt und ſeiner Stadt
ahnlich werden. Wenn wir alſo die himmli
ſche Verheiſſungen nicht als EndUrſachen, ſon
dern als eine MitFreude uber dem, was GOtt
erfreut, anſehen, und die unabſichtliche Liebe
darum fein grundlich ins Gemuth faſſen, weil
es tempore tentationis, um der Lohnſuchtigen
Hoffnung gar kummerlich ausſiehet, ſo hat der
Streit ein Ende. Aber die Lohnſuchtige Hoff—
nung iſt etwas anders, als die Hoffnung, da
von Paulus Rom. V, 3.4. 5. und 1Pecr. l. 13.
Ebr. VI. 11. denn eben dadurch iſt die Hoffnung
nicht vollig, weil ſie noch ſich, und nicht das
Gantze zum Augenmerck hat.

p. 47. Num. 4c6. v. 6. Das Thier in mir, ſiehe
Matth. IIl.7. ſagt Johannes zu. den Phariſaern,

ihr Ottergezuchte. Nunn.
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—,ÔNum. 440. Ein unverbildt Gemuthe, iſt ſoviel

als der ſanffte und ſtille Geiſt.
Num. 526. v. 5. Jß nicht, was Blut in

Adern fuhrt. Wir haben dieſe Lehr nicht, wer
aber weniger Fett und weniger Blut als insge—
mein geſchicht, eſſen will, wer will ihn rich—
ten? Wir konnen nicht fur alle Lieder ſtehen,
die wir nur colligirt und nicht gemacht. Man
kan auch um etliche Ausdrucke willen kein aan
tzes Lied ausmuſtern. Herr Regierungs-Hath
Knorr von Roſenroth aber hats ohne Zweiffel
gut gemeynt.

Auf Num. 543. v. z. dient eben diß zur Ant
wort.

Num. 662. v. 2. Schon Demantne Gnaden
Stuffen; muß es heiſſen. Der Auctor iſt ein
guter Poet und ein ehtlicher Evangeliſcher Pfar
rer im Oldenburgiſchen.

Num. 680o. v. 2. Vom Licht und Quell der
Ewigkeiten ſich in die Ewigkeiten breiten: Jſt
etwas Dunckel geredt: Aber die Wiedergebohr
ne verſtehens in der Ausbreitung und Erweite
rung ihres innerſten Gefuhls, davon David
Pſalm 119. Wenn du mein Hertz erweiterſt,
ſo lauffe ich den Weeg deiner Gebothe.

Num. 715. v. 8. der Teuffel ſteht und ſchmutze
lacht. Jſt ein alt Lied.

Num.82 5. v.6. Der Gottesdienſt ſo Lobeſam.
Hat D. Luther als ein alt Wort offt in ſeinen
Liedern.Num. g26. Die Wurckung ſeines Hauchs iſt

uns ein Stockeroden. Jſt eine Laußnitziſche Re

K dens
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densApt, und heißt: Stocke und Wurtzeln
der Baume ausgraben. Was er mit einem
Worte thut, das macht uns ſo viel Muh.

Num. 875. Diß Lied ſoll in etlichen Verſen
ſehr tandlich ſeyn. Stunde das HohevLied nicht
in der Bibel, der Herr Cenlor ſagte eben auch,
es ware tandlich.

Num. 930. v. 2. Jch habe dir eins zugetrun
cken, liebſt du mich, ſo thu beſcheid. Ein alt
Lied.Num. 973. 23. Speye mir ins Angeſicht;
ſo hab ich Kindes-Recht gekriegt. Es ware
gut, wenn ſich viele Prediger ſo erniedrigten,
und wegen ihres Bezeigens ſich wehrt achteten,
wie Mirjam gehalten zu werden.

Wills aber damit nicht gelingen,

So freſſe deines Feuers-Gluth
Was in mir iſt, Geiſt, Leib, und Blut.

Jſt hart und nicht gantz bibliſch; Doch ſolls ſo
viel heiſſen, als etwa im Pſalmen: Habe ich
Boſes vergolten denen ſo friedlich mit mir leh
ten, ſo verfolge mein Feind meine Seele, ſchla
ge mein Leben zu Boden, und lege meine Ehre
(Geiſt) in den Staub. Siehe auch Hiob z1.
Der Herr Graf ſagt: Damahls, als er diß
Lied gemacht, habe er gerade nicht mit dem
Hochmuth au kampffen gehabt; und die Uber
ſchrifft iſt varum gemacht, weil man vermu—
thet, es mochte mehr aufgeklarte Kopffe geben,
die gern einen neuen gewiſſen Geiſt hatten.

Num.
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Num. 1012. v. 8. Jſt leicht zu verſtehen. Es

iſt ſehr vertraulich geredt mit dem Heylande,
deſſen Amt iſt ſeegnen.

p. 55. Num. 1138. v. 18. Macht der Herr
Auctor eine hohniſche Verdrehung. Denn aus
der Rede: der Wille der Vernunfft ſey ans
Treutz angeſchnuret oder gebunden, macht er,
der Wille ſey angeſchnuret an die Vernunfft.

Num. 1220. v. 13.
Hic DEUS Zebaoth
In me ſe explicat
Suasqque Sephiroth
In me multiplicat.

Freylich ware davon viel zu ſagen: aber nicht
 dieſes Orts? Man kan grundlich davon leſen

in Rhenferds Werck de ſtuo Apocalypſeos Cab-
baliſtico.

CADP. V.
Tatt der funfften Claſſe will ich nur eini—

ge Gegen-Anmerckungen dem Herrn
Auctori zur Antwort kurtzlich entgegen

halten. Es iſt nicht nothig, daß wir wegen
der wurcklichen Veranderungen beſondere Ber
theidigungen anſtellen, welches gar leicht ware,
denn vieler andern zu geſchweigen, ſo iſt hier
und da etwas geandert worden, das der Herr
Hantſchel in ſeinem Buch hat, ſo aber denen
erſten Auctoribus nicht allzuglucklich iſt corrigi-
ret und alſo billig wieder erſtattet worden. Es
iſt genug uberhaupt etwas dagegen zu erinnern.

K 2 Der
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Der Herr Auctor ſetzt dieſen Satz und Regel

als gantz ohne Ausnahm und auf alle Falle gel—
tend voran: Nemlich, Alte bewahrte und ein—
gefuhrte Lieder ſollen von Niemand geandert
werden. Dieſen beſtatigt er mit funff Urſachen,
weil die Veranderungen 1. unnothig, 2. un
billig, 3., argerlich, 4.) verdachtig, 5.) hochſt
gefahrlich ſeyen.

Alle dieſe Urſachen werden durch eine einige
Inſtanz umgeſtoſſen. Das Symbolum Apoſto-
licum. und die Symbola Oecumenica, gehen
ohne Zweiffel allen Liedern vor. Es ware nicht
nothig geweſen andere Symbola aufzubringen,
vielweniager das Symbolum Apoſtolicum nur in
einem Wort zu andern. Dann es hat den
Apoſtoliſchen Mannern an Geiſt, Wahrheit
und Deutlichkeit nicht gefehlet, und doch ha—
ben die Patres Umſtande gefunden, die ſie ein
und andere Veranderungen und Zuſatze zu ma
chen bewogen: und lLucher hat ſelbſt in dem in
ein Lied gefaßten Symbolo Apoſtolico von Chri
ſto theils geandert, theils auſſen gelanen.
Wenn alſo Luther es an dem bhilippo mißbil
ligte, daß er die Auguſtanam Confeſſionem ge
andert, ſo hatte es an Lurhero ſelbſt gemiß—
billiget werden konnen, daß er das Symbolum
Apoſtolicum im Lied geandert.

Alſo konnen die Umſtande, es mag auch die
Veranderung eingefuhrter Dinge noch ſo
mißlich und weitausſehend ſevn, immer ein
Recht an die Hand geben ,„ſelbſt alte Geſetze,
die einer gantzen Geſellſchafft zu einerley Richt

ſchnur
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ſchnur geſetzt ſind, zu andern. Wie vielmehr
konnen die Umſtande und die unbeſchranckte
Rechte einer Gemeine, die zur eintzigen Regel
allein das Wort GOttes hat, es alſo erfor—
dern, die Lieder, welche keine allgemeine Richt
ſchnur vieler ſeyn konnen, und welche als et—
was willkuhrliches eingefuhrt und bald hie bald
da in den Geſang-Buchern zu einem beſondern
Zweck ſchon geandert worden, in etwas zu
verandern, und auf einen gewiſſen Zweck ein—
treffender zu machen. Dasjenige, was keine
Rrechtſchnur uber ſich hat, ſondern ſelbſt die
Richtſchnur iſt, darff allein in keinem Umſtand
einige Veranderungen annehmen, wie das
Wort GOttes, und wer da etwas andert,
dem gilt der von Herrn Auctore zum Beweiß
der aus der Aenderung der Lieder kommenden
Aergerniß angefuhrte Spruch Gal. V. jo. Wer
euch irre macht, der wird ſein Urtheil tragen.
Prov. zo. thue nichts von ſeinen Worten, daß
er dich nicht ſtraffe. Was aber vor ſich keine
Richtſchnur, ſondern eine willkuhrliche Ord—
nung iſt, darinn kan eine jede beſondere Ge
ſellſchafft andern, darzu und davon thun, ſo
weit ſie einer andern dadurch nichts eintragt.
Nachdem es alſo kein allgemeines Orthodoxes
Lieder-Buch, darnach ſich alle andere richten
muſſen, geben kan, weil die Nachkommen ſo
wohl als die Vater Macht haben, ſich dieſes
gemeinſchafftlichen Rechts zu bedienen, ſo iſt
weder Aergerniß, noch Verdacht der Verach—
tung der Vorfahren, noch Gefahr des Irr

K 4 thums,
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thums, von der bloſſen Veranderung zu be—
fahren, ſo bald eine Gemeine diß zum Grund
Geſetz hat, Wahrheit, Friede und Liebe in
allen Dingen zu handhaben.

Vielmehr iſt es was lobwurdiges, wenn
treuverbundene Bruder uber dem Wort JEſu
als der eintzigen Regel halten, und alles, was
durch die Menge vor ſich zum Verfall und
Sincken abhangt: nach dieſer eintigen Reget
wieder aufzurichten und zu verbeſſern ſuchen,
inſonderheit in ſolchen Dingen die ineiſtens auf
innere Erfahrungen, wie die Lieder, gehen
und wodurch der allgemeinen Ruhe der gantzen
Kirchlichen Geſellſchafft nichts abgehen kan,
weil alle beſondere Hauſer und Geſellſchafften
Freyheit haben neue Geſanger zu einem gewiſ—
ſen Zweck an ihrem Ort ohne Gefahr der Un—
ruhe einzufuhren.

Jch Schlieſſe nun meine Arbeit die ich mehr
aus Liebe, als aus Eifer unternommen. Es
bleibt mir gleichwohl eine lmpteſſion des Wi
derwillens gegen dem fruchtloſen Controvertiren
zuruck, alß worwider mein Heyland geſagt:
goh. 6. Murret nicht unter einander. Es kan
Niemand ohne von GOtt ſelbſt gelehrt zu ſeyn,

zu mir als der Wahrheit kommen. Und da—
von Paulus bezeugt 1 Cor. II. i6. wer wird den
Sinn GOttes mit einer Demonſtration beh
bringen rue rvααα isr Kogis, ſo daß ich
dieſes Werck konte mit Freuden ins Feuer werf
fen ſehen, wo mir jiemand mit Grund dat—

thun
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hun wurde, daß es gegen den Willen GOr—
es ware. Aber ich bin getroſt, weil ich weiß
)aß ich dardurch nichts von Menſchen geſucht,
zuch nicht aus Eigenwillen geſchrieben, ſon—
dern aus Liebe zur Wahrheit und Frieden.
Solte alſo die Wahrheit von denen, die umn
Finſterniß ſind, verlacht werden, ſo hoffe ich
)och, es werden Kinder deß Lichts dem Licht
Beyrall geben, und ſich ſamt mir freuen, daß

nen Art der Wahrheit gewiß zu werden, mehr
ie zeit da iſt, da man keiner ſolchen muhſa—

jothig haben wird, ſondern da ein kleines Kind
wen und Baren weyden und ſeine Hand in
»as Loch der Baſilisken ſtecken wird. Es
lleibt dabey, der Buchſtab laßt uns todt und
ihne Krafft, aber der Geiſt macht lebendig.
Inzwiſchen weil wir noch einige Zeit unter ſol
hen wohnen muſſen, die nicht nur halb, ſon
ern gantz asdodiſch reden und dencken, ſo
rfordert es die Verbindung der Dinge auch
o wie ſie, aber mit einem andern Geiſt, nem
ich mit dem Geiſt der Liebe und der Sanfft-
nuth, der Weißheit, zu reden. Es hatte
war die in dem vorangedruckten Wittebergi
chen Bedencken eingeſtreute Anregung und
Forcht vor einem neubegeiſterten Schwenck—
eld, billig auch in eine beſondere Unterſuchung
ezogen werden ſollen, weilen man dadurch
iie dem Schwenekfeld eigenthumliche Jrrthu
ner 1.) von der ewigen Menſchheit in GOtt.

Von der Erb-Sunde aus dem verkehrten
doncept, von dem heiligen Fleiſch und Blut

der

nu
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der Wiedergebohrnen und denen daran hangen
den ungelauterten Schwenckfeldiſchen Mey
nung von Ehe-Sachen, auch dem Geſangbuch
eigen machen will. Allein dieſe Materien er
fordern eine beſondere Zergliederung aller dar
zugehorigen tieff herauszuwicklenden Dinge,
ohne welche alle Diſputen hievon ein unendliches
Gezanck und unverſtandliches Wort-Gefecht
bleiben werden. Wird der HERR Gnade
und ſeinen Winck darzu geben, ſo hoffen, es
werde zum Frieden und unpartheyiſcher Thei
lung der Wahrheit bey denen, wo die Ver
nunfft noch mehr gilt, als das ſubtile und
ſtille Gefuhl deß Geiſts, etwas beytragen,
wenn man zeigte, was zu genauerer Schatzung
dieſer Dinge und deren Gerichte bey den ſtrit
tigen Partheyen erfordert werde, und was die
Grantzen der Wahrheit hierinn ſeyen. GOtt
aber, der Vater der Lichter, mache mit
ſeinem hellen Licht alle unſere dunckle und muh

ſame VernunfftsKertzen unbrauchbar.

AmMEM.
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